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Die Arbeits - und Wirtsdialtsgemein
sdiatt ihr den Abbau des Mieter¬

schutzes .
Die offiziellen Vertreter der Partei der Herren Rosdie und Kafka

/verlangen den Abbau des Mieterschutzes binnen 3 Jahren .

Wir habe » bereit « darüber berichtet , daß
tick auf der Manifestatioiisversaminlung der

. Hausbesitzer, welche in Tepliv - Schonan nm

Sonntag stattgefunden hat , ,.s a m t k l ch e b u r
aerliche Parteien snr den Abba »
d e S M i eterschntze « atlSgesprochen haben .
Empörend aber ist eS, daß

. der Abbau des Mieterschutzes am schärf «

tt ^von^den^Rednern der ArbeitS . nnd

Wirtschaftsgemeinschaft gefordert

wurde , einer Partei , die sich vielfach , insbeson¬
dere i » den größeren Städten als die Vertrete¬
rin von Angestellten und Beamten auSgibt , in

Wirklichkeit aber nicht « andere « ist , al «

bl « Beauftragt « de « Bank - nnd Industrie ,
kapital ». >

In der angeführten Bersammlung erschie¬
nen al « di « Vertreter der Arbeit « , und Wirt -

schastSgemeinschast Herr Dr . Peter « aus

Prag und Herr Dr . Stradal au « Tepuh .
Neber die Rü > e de « Herrn Dr . Peter « berich¬
ten die bürgerlichen Blätter folgende «:

Dr . Peter « , Prag

für die Deutsche ArbeitS - und SüirtschastSgemrin
schäft verweist darauf , daß seine Partei mit dem

bisherigen Geschehen in dieser Frage nichts zu tun

hatte , diese daher von ihr nicht so sehr vom poli¬

tischen , als vom wirtschaftlichen Standpunkte be¬

handelt werden kann . BolkSwirtschaftliche Erwä¬

gungen führen dazu , daß der weitere B e-

st and de » Mieterschutzes gerade unter den
Mietern zn sozialen Ungerechligkei -
t e n führt . Klar ist freilich , daß von einem

plötzlichen Abba » keine Rede sein kann . Durch
da » Zusammenwirken mit den Führern der

Wirtschaft konnten wir seststellen , daß in wirt «

schastllchen Kreisen «in , Frist sür den endgültigen
Abbau von S bi « S Jahren angenommen wird .
Wir sind überzeugt , daß eo volk - wirtschaftlich

tragbar wäre » hier di « Mitt « anzunrhmen . Wa »

Ihn « « Herr Dr . Mansch vorgrtragrn hat , haben
wir in mühselig « » Arbeit in d«r Arb«it »grmrin «
schalt der wirtschaftlichen Brrbänd « auf Grund

reichen Material « ausgearbeitet . Wenn e- niög-
lich war , Ihnen dabei Konzessionen zu mache » ,
verdanken Sie da « Ihrem Obmanne . Redner ver¬

weist schließlich darauf , daß diese Frage zu wenig
publizistisch in sachlicher , aewissermaßc » wissen¬

schaftlicher Form popularisiert wurde .

Herr Dr . Peters erklärt also ofiziell kür die Ar¬

beit « . und Wirtschaftsgemeinschaft , daß

« in Abbau de « Mieterschutz «« in dr «i bi «

sechs Jahren unbedingt notwendig
ist . Er rühmt sich sogar nvch dessen , daß das

Referat de « Sekretärs der Hausbesitzerorganila »
tion , de « Herr » Dr . M a r e s ch. von ihm nahe¬
stehenden Kreisen ausgearbeitet worden ist .

Auf Grund de « Material « also, ,
da » di « Arbeit « , nnd Wirtschafts¬
gemeinschaft zur Verfügung
stellte , ist Herr Dr . Maresch zu sei - '

nen in der Bersammlung vorge¬
tragenen Forderungen der Valo¬

risierung der Mietzins « binnen
drei Jahren gelangt .

Roch schärfer setzte sich für den Abbau des
Mieterschutzes Herr Dr . Stradal ein , über dessen
Auftreten die bürgerlichen Blätter folgendes er »
zählen :

Dr . Stradal ,

Teplitz , der für die Arbeit »- nnd Wirtschafts¬
gemeinschaft spricht , gerat vorerst - in eine hef¬
tige Kontroverse mit dem Vorsitzenden , als er
über dessen parteipolitische Zugehörigkeit spricht .
Er erklärt - dann , die Kreisleitung der ArbeitS -
und Wirtschaftsgemeinschaft sür den Wahlkreis
Laun stehl auf dem Standpunkte , daß der Ab¬
bau de » Mieterschutzes binnen st Jahren durch -
gesührt sein müsse . Warum wir hier unü beson¬
ders energisch für den HauSbcsitz einsehcn , dafür
ist entscheidend , daß wir hier den schwächsten
Punkt der sudetendcutschen Siedlung haben .

Herr Dr . Stradal verlangt also

bedingungslos de » Abbau dr « Mieterschutzes
in drei Jahren

nnd behauptet , daß die Deutschen daran ein na¬
tionale » Interesse hätten . Tas gerade Gegenteil
ilt der Fall ! Man denke nur an die deutschen
Minderheiten im tschechischen Gebiet .

Die erste » Opfer de « Abbaue « de «

Miclcrschntzea in den kschechifchen
Städten werden die deutschen Ge¬

schäftsleute und Gewerbetreibenden ,

die deutschen Mieter im allgemeinen
sein . Für die dentschen Minderheiten
bedeutet also der Abbau die « Mieter¬

schutzes eine nationale Katastrophe .

Aehnlich wie die deutschen Aktivisten durch die

Derwaltungsrcform die deutschen Gemeinden an
den Rand de « Abgrundes gebracht haben , so

will nun die Arbeit « , nnd Wirtschaftsge¬
meinschaft durch ihren NeoaktivismuS di «

deutschen Minderheit «« umbringen .

Jene Beamten nnv Angestellte , die noch am
2. Dezember 1928 die Partei der Herren Rosche
und Kafka gewählt haben , müssen ficty ernstlich
die Frage vorlegen , ob sic daS noch elnmat am
27 . Oktober 1929 tun können . Der Abbau des

Mieterschutzes bedeutet , auch sür den Mittelstand ,

auf dessen Stimmen die Arbeits - und Wirt¬

schaftsgemeinschaft reflektiert , eine schwere Kata¬

strophe und eine Gefährdung seiner Existenz .

Wenn die tausende ehemaliger Wähler der
ArbeitS . und Wirtschaftsgemeinschaft daran

denken , daß ihnen di « Gefahr droht , binnen
drei Jahren aus di « Straß « zu fli «a«n, dann
wird kein «r von ihnen den Herren Rosche und

Kafka keine Stimme geben . Sie werden die -

senige Partei wählen , welche rücksichtslos kür
die Interessen de ^ Mieter eintritt und da « ist
di « Sozialdemokratie .

Parteitag der österreichische»
Sorialdemalratie .

Bericht Skarr,s : 730 . 884 Mitglieder . — Bau ° r

und Renner über di « politische Situation .

Wien , 9. Oktober . (Eigenbericht . ) A>tf dem

Parteitage erstattete heute »wächst Skare «»den
Parteibcricht . Die Parte , zählt gegenwärtig
730 . 834 Mitglieder , um 44 . 000 mehr als im

vorigen Jahr . Auhcrden , rmirdcn mehr als
20 . 000 Jugendliche neuaufgenommen . Bon « 15 .

J >üi 1927 her genießen 18 vollinvalide Perso -
nen di « Unterstützung der Partei .

Da « Referat über Partei und Demokratie
erstattete Otto Bauer . Er führte aus , daß
Oesterreich von allen Industriestaat ««« Europas
da » kapitalärmste und darauf ougetviesen ist,, nut

Hisse ausländischen Kapitals seinen Produktions¬
apparat in Gang zu halten . „ Die Bürgerpa rteie »,
die so viel über da « Lo « der Wirtschaft jammer » ,
halten es für angezeigt , durch Pntschdrohungen,
unser « Wittfchakt noch »rehr zu erschüttern . Aber
die Ereignisse der letzten Woche haben gezeigt ,
daß die Kvisc der Demokratie nottvendig z>t einer

Anse der Volkswirtschaft fiihre . Die Bürgerlichen
konnten unser Wachstunt «ttcht anfhalton . Sie

haben den 15 . Juli in der verlogensten Weife
gegen uns auSmnützen versucht . Jede Nachwahl
ha , aber bewiesen , daß wir weiterwachsen . DeS »

halb versuchte di « österreichikche Bourgeoisie nnt

ihrem Ge- kde di « Aufrüstung oe « FaseiSmu «. die

bürgerlichen Parteien trieben ihre jungen Leute

den Jasriftcn zu . Die bürgerliche Regierung sorgte
offen für die Anlegung von WaffennragaziUen
für die Fascisten , die ' öffentliche Schießübungen
obhalten konnten . Run sind die Bürgerlichen er¬

staunt , daß sich die Fasciften gegen st« zu ivenden

beginnen und suchen einen Ausweg , die sasclsti -
fchen Truppen gegen die Sozialdemokratie » u be -

nützen , ohne dem Kapitalismus damit zu schade ».
Wenn die Bürgerlichen von der großen Bolköbe .

wegung der Heimwchr sprechen, , so können wir

ihnxn einen Vorschlag machen : Wählen wir eine

Konstituante ! Aber e « gibt in den Reihe » der

Bürgcrparteien viel «, die von Neuwahlen nichts

wissen wollen und täglich drohen , gestützt auf
Heer und Heiniwehr einen Staatsstreich zu >na -

chen . Wenn die Regierung selbst den Rechtsboden
des Landes zerstört , so befindet sich dieses Laitd

im Zustande der Rcvolutton . Zeder Arbeiter wird

dann verstehen daß wir uns nicht vergewaltigen
lassen . Dann gibt es nur den Willen zum Siege ,
koste cs , was wolle ! "

In der Debatte sprachen zahlreiche Red¬

ner al,s der Provinz , die die Verhältnisse in

ihren Gegenden schilderten und erzählten , daß
die Arbeiter nirgend « eingeschüchtert sind ; selbst
in Steiermark , wo der Terror der Alvine Mon¬

tan herrscht , sind die Arbeiter standhaft .

Auch Dr . Renner kam zn Wort , der n. a .

darauf hinwies , daß man nicht m,r an eine

Auseinandersetzung mit Waffen denke . Es kann

sein daß es dazu kommt und deshalb müssen wir

zur Abwehr rüsten . Aber eck» muß nicht dazu kom¬

men . Wir wollen de » Bürgerlichen den Ausweg
zeigen und deshalb fordern wir di « Abrüstung .
Vor jeder V^^akstlngSreforn , erbeben w- r erst die

Forderung : ' ' «ine private Getvalt ! Wenn die

Bürgerdarteien das ablebnen , dann bleibt unS

nichts anderes übrig , als tn - iterzunisteu und be -

reit zu sein — bis unsere Macht auch den Gea -

nern zu Bewußtsein kvmnrt und auch sie zur Ab¬

rüstung bereft wären . Deshalb müssen wir Neu -

Wahlen verlangen , unter dem Schlagwort
Abrüstung -

Die Debatte tvird morgen fortgesetzt.

Stahlhelm ln Rbeknkgnd' Wefttalen
aufgelöst.

Berlin , 9. Oktober . Der preußische Minister
de « Innern , Grzesinski , hat unter dem 8. Ok¬

tober folgenden Erlaß an die zuständigen Polizei »
Präsidenten gerichtet :

„ Auf Grund des 8 1 des Gesetzes vom

22 . März 1921 in Verbindung mit der Verord¬

nung zur Ausführung dieses Gesetzes vom

12 . Februar 1926 wird mit Znstinmmrm der

Reichsregierung der Stahlhelm und der Front -
soldatcn G. V. mit allen seiue » Einrichtungen
und einschließlich seiner sämtlichen Unter - und

Hilfsorganisationen , nanientlich des "ungstahl -
Helmes und des Bundes Charlhorst , für den Be¬

reich der Rbeinprovinz und der Provinz West-
salen aufgelöst . Die Beobachtungen ' affen keinen

Zweifel , daß die Mitglieder dazu autzgebildet
werden , eine Truppe zu schaffen, die in der Lage
sein soll, als solche nach militärischen Gesichts ,
punkten kämpfend aufzutreten . "

Die Pariser Kommunisten werden

„qereinistl ".

Paris , 9. Ok. ober . „ Marin " teilt mit , daß
der neue Moskauer Diktator der kommunistischen
Partei Frankreich « Florimond Boni « eine weitere

Reinigung in der kommunistischen Partei borge -
nommen bat . Ztvei kommunisttsche Mitglieder
des Pariser S. adtrates . die sich an der kürzs' ichen
Exkursion der Pariser Dluniziwlräte nach Bu -

dapest beteiligten , wurden ans der Partei ausge¬

schlossen , weil sie ohne Bewilligung der Partei

dem „ Lande des weißen Terrors " einen Besuch
abstatteten . 9wei weitere Mitasteder wurden auf -

aeso ' - den. bi « Sonn ' aq ihre Demiffion zu «eben.
Da sie dies jedoch nicht getan haben ' werden sie

automatisch ans der Partei ausgeschlossen .
Außerdem wurde ein tonununistischer Stadt¬

rat ausgeschlossen , der in der Sitzung der Pariser

Stadwcr . remna sür einen Antrag stimmt « , daß
der dentschen Regierung aus Anlaß des Todes

Dr . Strescmanus eine Beileidskirndgebung ge¬
sandt tverden soll .

Ueberdies wurde » zum Ausschluß zahlreiche
kommunistische Biirgernieister und Stadträte von

Pariser Vorstädten wegen „ o p p o r t u n i st i »

scher T e n d e n z e n " vorgeschlagen .
In der kommunistischen Partei mrd . haupt¬

sächlich unter den führende » Persönlichkeiten
nimmt die Unzufriedenheit stark zu .

Neuer R° gent In Rumänien .

. Bukarest , 9. Oktober . ( Tsch. P. - B. ) Der

Rat beim Kassationshof S a r a t c a n n ist mit
445 Stimme » anstelle de « verstorbenen Bnzdu »
gan zum Mitglied des Regentschaftsrates ge¬
wählt worden .

Zusammenbruch einer
Wirtschaftspolitik .

„ Unsere zollpolitisch « « Maßnah¬
men habe « vollstäudia versagt ;
nicht « ur dir Sinsuhrscheinr , sondern auch
die Zölle haben einfach ihre « Lienft versagt . . ,

Vizepräsident Slavik de » tschechischen
LandrSkulturrateS .

„ WaS nützt uns alle « Regieren , wenn
die Landwirtschaft dabei zugrunde geht ? "

Abgeordneter Böhm .

Man verninnnt in diesen von politischem
Waffenlärm erfüllten Tapcn , daß die Bürger ,
koalition die parlamentarischen Neuwahlen
als eine Art „ Stahlbad " betrachtet und die

feste Absicht hat , auch nach den Wahlen bei¬

sammen zu bleiben . Dem steht nur eine
Kleinigkeit im Wege . Die Kleinigkeit näm¬

lich , daß die Bürgerblockmehrheit mit ihrem
alten Programm nach allen Seiten hin Schiff »
brück erlitten hat nnd kein neues besitzt . Daß
sie sich staatspolitisch als impotent erwiesen
hat , daß sie nationalpolitisch um keinen

Spatzenschrirt vorwärts kam , solche „ Kleinig -
leiten " könnten ja die Wähler noch hingehen
lassen . Die Aufrechterhaltung der kostspieligen
Militärverträge , die Vennehrung der Nü -

stuncslasten . die Sckjändung der Demokratie

durch die Verwalkmgsresorm , das sind halt
kleine Schönheitsfehler in ihrem Arbeits -

Zeugnis , die der heilige Wenzel sicher mit

einen « Genemlablaß austilgen wird . Diel

bedenklicher steht es dagege «« auf dem Gebiete

der Wirtschaftspolitik , wo « mnmehr die

Früchte der Bnrqerblock - Gesetzqebnng aus¬

reifen . Auch da hat sich die Ignoranz der

Staatspächter so lange über . die Tatsachen
hinwepgcsetzt , bis sic darüoer gestolpert ist .
Der finanzielle Zusammenbruch ber Gemein »

den , der zunehmende Verbrauchssteuerdruck ,
die Existenznöte der Exportiirdirstric , die ge¬
drückte Lebenshaltung der arbeitenden Be -

völkerungssckichten — all das hatte die

Bürgerparteicn noch nicht aus dem süßen
Nichtstun , unterbrochen durch Selbstbeweih¬
räucherung , aufgeschreckt . Was bewog sic Plötz -
lich , den Knödelschmaus zu unterbrechen und

die Stränge aller verfügbaren Alannalocken

Zu ziehen ? Die Tatsache , daß sich die Schat -
tenscitcn ihrer Wirtschaftspolitik nun ihren
treuesten Anhängern zuwenden , ist eS pe -

tvesen .
So wird jetzt die Oessentlickkeit durch

schrille Hilferufe und laute Selbstanklagen
der Agrarzöllner überrascht . Herr Böhm
verkündet die Zwecklosigkeit des Regierens
« md ein hoher tschechischer Landcskulturrats -

lunktionär sagt es rund heraus , daß alle zoll -
politischen Maßnahmen des Bürgerblocks ver -

sagt haben . Gegen eine Regierung , in der die

agrarischen Karteien eine in Europa einzig
dastehende Machtfülle besaßen , wird ans den

eigenen Reiben der Vorwurf man -

gelnder Obsorge selbst in landwirt¬

schaftlichen Fragen erhoben . Freilich , es wäre

demagogisch , die Regierung für Erscheinungen
verantwortlich zu «nachen , die in weltwirt -
schastlickcn Vorgänge «« wurzeln . Keine euro -

päiscke Regierung kann bestimmen , wie sich auf
den Wcltbörsen die Geireidepreise e ^ stalten

sollen . Die schwere Schuld unserer Bürger¬
blockparteien liegt darin , daß sie alles auf die

Karte einer überlebten Hochsckuißzollpolitik ge¬

setzt, mit ihrer Steuer und Militärpolitik die

innere Kaufkraft geschwächt hoben . Ihre
Wirtschaftspolitik war nicht auf daö Wohl
der breiten Maffei « eingestellt , sondern auf
die Interessen einer kleinen Minderheit zu «

geschnitten .
In seiner Rede , die der tschechische Vize¬

präsident Slavik dieser Tage iin böhmischen
Landeskulturrate gehalten hat , ist zuu « ersten -

mal das totale Fiasko der agrarischen Wirt¬

schaftspolitik öffentlich eiirbckannt worden
„ Ä i r h a b e n — so führte er gi >s — zwar
ein Ministerium für Volksver -
pfleguns ' , wir haben Wucher -
ämter , aber das ist alles . Ueb « r
ihre Tätigkeit tvissen und hören
wir nichts . " Ja , wer hat denn das Ernäh -



• ette 2. Donnerstag , 10 . DltoBer 1929 .

- Mar Wahlparolen .

DK slowakische Bölkspartei gibt anläßlich des

Austrittes aus der Koalition ' ein Kommunique «
heraus , in dem es heißt , daß die Partei uner¬

schütterlich auf der Kandidatur TukaS

verharre und ihre Minister deshalb auch die

Demission gegeben hätten . Die StaatStreue der

Partei sei seitens der übrigen Kvalitiouspanrien

nicht honoriert worden ; man tytbc die Partei auch

weiterhin als minderwertiges Element behandelt
und all « ihre Forderungen seien von diesem Ge -

srchtspmrkt behandelt worden . Die Partei sei sich
der Wichtigkeit ihres Schrittes bewußt . Sie

müsse sich jetzt mit den Minderheiten ,
mit den Deutschen , Ungarn und allen ehrlich
denkenden Tschechen zum Sturz der agrarische «»

Großgrundbesitzer zusammen «»»». Die Partei gebe
in die Wahlen mit der Parole : Gegen den

Prager Zentralismus , für die Autono .

mie der Slowakei , gegen die agrarische Uner -

sättlichkeit , gegen di « Diktaturgelüste Sramek » !

rungsministerium aufs Aussterbeetat gesetzt,
wer hat die Tätigkeit der Wucherämter lähm -
gelegt ? Die löbliche Bürgerblockmehrheit und
dies besonders mit Rücksicht auf die Gewerbe¬

parteien , mit denen die Agrarier so dick be¬

freundet sind .

Slavik faßte seine Anklagen mit den
Worten zusammen : „ Wir sind in unse -
rer Handelspolitik veraltet , wir
sind in der Organisation des

inneren Marktes ungenügend
ausgerüstet u n d w i r sind nach ,
lässig in der Durchführung der

MaßnahmengegendieTeuerung . "
Das ist die vollinhaltliche Bestätigung dessen ,
waS wir seit Jahr und Tag gegen die Wirt «

schaftspolitik des Dürgerblocks ins Treffen
fi ' chrten . Man vergleiche mit diesen ' Bekennt -
nisten das hochmütige Gerede unserer Aktivi .

sten , mit dem sie gegen die Arbeiterklasse zu
Felde gezogen sind . . Herr Spina ist mit dem

Schlager von Versammlung zu Versammlung
gewandert , daß die aktivistische Politik im

wirtschaftlichen Interesse der Bauernschaft
liege . Nicht einmal diese Entschuldigung ist
dem AktivismuS für seine Untaten geblieben .
Seine Wirtschaftspolitik hat
auch die kleinbäuerliche Mehr -
heit des Landvolkes empfindlich
geschädigt .

Man darf die Bedeutung solcher Be¬
kenntnisse — wie der Vizepräsident Slavik
eines abgelegt hat — nicht überschätzen . Die

offiziellen Führer der Agrarparteien stellen ,
unbelehrt uird unbelehrbar wie sie sind , schon
wieder neue Zollfordenmgen zusammen und

rüsten damit zu einem frisch - fröhlichen Lizi -
tieren . Niemand wird daS Ernährungs -
ministerium zu einer lebendigen Institution
machen , niemand wird die Wucherämter aus

ihrem Schlafe wecken , so lange Gewerbe -

parteiler in der Regierung sind . Nur " der

Wille der arbeitenden Wähler i » Stadt und

Land kann den Trümmerhaufen der agrari¬
schen Wirtschaftspolitik Hinwegfegen !

Bauern wählt Kafka !
Städler wählt B . d . ■, . !

over

„ Ein unpolitisches
„ ES dürfte dem klerikalen Blatt « übrigens

auch bekannt sein , daß der Bund der Landwirte
mit der Rosche - Kaska - Gruppe kein politi¬
sche » Bündnis geschlossen, sondern nur
ein Wahlabkoni men getroffen hat , bei

dem sich beide Parteien di « politi¬
sche Handlungsfreiheit vorbehiel¬
ten . "

Ob a»»s christlicher Nächstenliebe oder um
der schöne»» Augen des Herrn Kafka »Villen —

jedenfalls anS den uneigennützigsten , au » rein

idealen Gründen hat der B»»»id der Landwirte
die mandatslüsternen „ Köpfe " der A. - W. - Gemein »

schast auf seine Liften genommen und sich der

Gefahr ausgesetzt , den de »»tscheu Bauern , die feit
Jahrzehnte »» nnt antisemitischen Phrasen gefüt¬
tert »verden und Juden höchstens in den leiten¬
den Geschäftsfunktionen ihrer Genossenschafte »»
zu scheu gewohnt sind , nun den Herrn skafka als
Kandidaten zu empfehlen . Edelmütig »vic die

Führer des Bundes der Landwirte einmal sind ,
ließen sie ungeachtet der eigenen Not an Aianda -
ten auf ihren grünen Listen Ra » » n « für zwei Her -
re »», die sollst nicht für Halm >»nd Ahr ' zu schwär «
men pflegten . Und »»ach de»» Wahlen , so »volle »»

sie de»» Wählern einroden , werden die Freunde
gerührt scheiden, die einen zu»»» Bürgerblock , die

andern zur Linke »» abschlvenken . Und dan » » soll
noch jeniand sagen , daß der B» » nd der Landwirte
ein « herrschsüchtige Partei sei ; kann man »nchr
tun , als der künftigen Opposition , als den Geg¬
nern zu ParlanrentSmandaten zu verhelfen ?

Landbündler »u»d Christlichsoziale , die nrit

ehrlichem Staune » » sähe»», daß ihnen überhaupt
noch Wähler verblieben sind , worüber »na >» sich
ja wirklich wunder » » muß , taxieren die große Zahl
der Wähler mm zu sehr nach jenen Schäflein ,
die nichts irremacheir kann . Sie überbiete »« ein -

ander in schnieichelhafte «« Anpreis »»««gcn, die den

Wählern als dumme « « Gimpel erfchei «»«»» lassen .
Ab sich aber von de>« 120 . 000 , die 1928 für

Rosche «n«d Kafka gestinimt haben , noch «velche
finden , die das glauben , lvas ihnen die beiden

Bersicherur »gSpart »«er einreden , daS ist doch mehr
als fraglich .

Wozu , wenn die gemeinsamen Kan -

divaten Feinde bleiben , wozu haben
sie dann einen gestteinsamen
Wahlaufruf heraus gegeben !

Einen Aufruf , in dem sie vcrsichern , sie hät -
ten sich zusamme»»geschlossen , »veil sie in gewis¬
sen Kardinalfragen einig seien ! Einen

' Aufruf , in deiz» Rosche und Kafka wider besseres
Wissen den » Landbund bescheinigen ,
daß er di « nationale Selbstverwal «
t n « » g a u st r e b e, die er doch schäbig verschachert
hat ! Wen « » man nach den Wahlen »vieder Krieg
machen »vill , darf man dock) nicht vor den Wah¬
len versichern , man sei einer Meinu ««g. Wenn

man seine Selbständigkeit »vahrt , müßte dies

doch auch in den Wahlaufrufen z « rm Aus¬
druck koulmen . Doch ma >» bat ei ««ei » sehr gute ««
Zeugen für die Uneigennützigkeit de » Bundes der
Landwirte . Wer könnte besser als die G e w e r b e-

Partei , die seinerzeit mit den Agrariern ge -
lucinsamc List « und Sache «nachte , über die Ge -

schäftsgebrauche bet Spi ««a Auskunft geben . N«»n,
nm« « höre , was auf dem dentschnationalen Par¬
teitag erzählt wurde :

Wahlabkommen "
„ Die deutsch « Gewerbepartei fühlt « sich beim

Bund der Landwirt « nicht mehr wohl , und da Ar
allein nicht in di « » Wahlen gehen kann , weil sie in
keinem einzigen Kreis di « für «in Mandat nötig «
Stimmenzahl zusamnirnbringt , streckt « st « ihre
Fühler aus : Beim Bund der Landwirte
würe sie an gekommen , wenn st « sein «
Bedingungen angenommen hätte . Aber

dies « war « n zu drückrnd , da starke po¬
litisch « Bindungen für di « kommende

politische Arbeit verlangt wurden .

Der Bund der Landwirt « Übt « «inen gewis¬

sen Druck durch die Drohung au », die ve «
werbetreibenden auf dem Land « durch Boy¬
kott zum Anschluss « an den Bund zu zwin ¬

gen , «venn di « Gewerbepartei nicht mit ihm
geh «.

Gleichzeitig drohte der Bund der ungarischen Ra -

tionalpartri , in die Slowakei «inzudringen und
die deutschen Anhänger aus dem Zipsergebiet weg -
zunehmen zu versuchen , wenn di « ungarisch « Ra »

tionalpartri sich ihm nicht anpasie . "

Und derselbe Bund der Landwirte , der die

Äetverbcpartei , deren er doch sicherer sein kann ,
»veil sie fest vier Jahre »» mit ihm durch Dick und
Dünn geht , z»» unerträglichen Bindrrnge »» Pres¬
sen wollt «, soll bett Herrn Kafka und Rosche
keinerlei Bedingung gestellt haben ? ! Uird man
höre , » vaS die ehenialS mit Rosche verbündete

„ S » » detendeutsche Tageszeitung "
Über das Geschäft sagt :

„ Aber da » große Geheimnis ist da », daß
Kafka und Rosche sich fürchten , selbständig in di «
Wahlen zu gehens unbedingt aber wenigsten » für
ihre eigen « Person wieder Parlamentslust um
ihr « Ras « wehen lasten wollen , weshalb st « unter
dem tönenden Wort vom Zusammenschluß eine

ZwangSeh « ringehen , di «, wenn man dl « Maske
vom Gesichte reißt , nicht ander » al » mit
dem Worte Mandatsverficherung
bezeichnet werden muß . "

Ein anderes Blatt , das jahrelang das
Sprachrohr Rosches »var und die Motiv « sei¬
ner Politik doch kennen muß , sein Stammblatt ,
die „ Rum bürg er Zeitung " schreibt :

„ Auffällig ist der Anschluß der Arb « it » - und

Wirtschaftsgemeinschaft , »veil damit wieder «in »

deutsche Partei offen in da » Regierungs¬
lager e i n s ch w e n k t. Man hatte diesen
Schritt noch nicht so schnell erwartet , erst bei
einer Gelegenheit , dir «in « bester « Begründung
gewesen »väre . Di « verhältnismäßig kurz « politi¬
sche Bergaugenhrit Dr . Rosche » »var durchaus
nicht r «glrrungSfr «undlich aufgemacht und » venn
sie nach seinem Austritt « au » der Nationalpartei
dr « unvrrhülltrn Aktivisten sehen ließ , so konnte
man doch annehmen , daß fich Dr . Rosch « der

Regierung nicht sehr billig oder Wohl gar be -

dingungSloS ergebe « würde .

Hat er Doch sonst gegen die bisherige
Politik der deutschen Regierungs¬
deutschen ganz eindeutig Stellung
genommen und stch scharf genug
ausgesprochen , das ) wir Deutschen
keine Ursache haben , zufrieden zu
sein . Und nun marschiert er mit

Sang und Klang in das

WWchsozlak Kandidaturen .

Die „Deutsch « Presse " veröffentlicht dir Kau
didatnren der Christlichsozlalrn und der Gewerbe

Partei , die , wie bereit » berichtet , gemeinsame Liste «
aufstellen . Es kandidieren fürs Abgeordnetenhaus
im Wahlkreis Prag A: Ripka , Prag B : Dr . Zahn,
Pardubitz : Krausch , Königgrätz : Oehlinger , Jung -
bunzlau : Bobek, Leipa : Krumpe und Greif , Lauu :
Eckert und Dr . Ritter , Karlsbad : Mayr- Harting
und Grimm , Rillen : Schartiagl , Budweis : Pr « r -
silka , Äglau : Zajiäek , Brün « : Fritscher , Oln-ätz :
Kunz und Bartel , Ostrau : Dr . Luschka, Hradisch :
Tief . In den Senat : Prag : Latka , Köniaarätz : Dr .
Medinger , Jungbunzlau : Böhr , Laun : Feierfeil und
Tschapek , Pilsen : Hilgenreiner , Brünn : Tichi,
Ostrau : Scholz und Stolberg .

RegieruugSlager , venu sei »
Anschlnh an den Landbund ist doch

sür nichts anderes zu halten .
Der Anschluß der A. W. G. hat allerdings

ettvaS Logische » au fich .

Die Partei ist bekanntlich die Partei
der Fabrikanten .

Bor Jahr und Tag haben stch di « deutscheu
Fabrikant « « mit ihren tschechischen Stander »
genoss «« verbunden und r » wär « beinah « wider¬
sinnig , wenn stch die Partei in Gegensatz zu ihre »
Mitgliedern stelle « würde . Sie folgt durch ihren
Anschluß a « dir Regi «u«gtpolitik eigentlich nur
einem innere « Zwange , indem sie da » voll al »
Ganze » den Interessen de » Stande » ihrer Mit¬
glieder unterordnct , wie es der Bund der Land¬
wirt « macht . D« r Gedanke liegt nicht fern , daß
di « seinerzeitig « Loslösung Dr . Rosche » von der
Nationalpartei schon von dem Gedanken rin -

gegeben war , di « Industrie so zu vertreten , auch
im Parlament «, wie die landwirtschasttiche « In¬
teresse « vom Bund « der Landwirt « vertrete «
»verden . Allerdings habe » hier di « kleinen Land¬
wirt « von der Politik ihrer Standespartei wenig
oder gar keinen Nutzen und bei der Standespartei
der Industrie wird «» kaum anders sein . "

Noch sicherer als das deutsche Lager , rechnet
daS tschechische mit dem Gewinn der A. - W. «
Gerneinschaft sirr den Bürgerblock . Der „ Ben -
kov " . also das Blatt de » Ministerpräsidenten ,
hat Dienstag einen zu erhoffenden Mandatsge¬
winn der deutschen Regierungsparteien errechnet ,
indem « S einfach di « 129 . 909 A. - W. - Sttmmen
dem Bund der Landwirt « zuzählt « und erklärte ,
daß Rosche und Kaff « de « aktivistischen Block ver¬
stärken würden .

Es kann keinen Zweifel geben und eS gibt
für einen polittsch denkenden Wähler kein «»», daß
die Rosche » Kafka - Gemeinschaft , um ihre Man¬
date zu sichern , ihre „opposittonelle " Gesinnung
verkauft und sich dem Bund der Landwirte für die
neuen Dürgerbtockplane verschrieben hat . Sie er «
zähle nicht » von llnabhängigkeit und freiem
Wahlbündnis , wo fie einfach kapittüiert hat . Und
st « ändere , den Tatsachen «ntivrechend ihre Firma :

A. W. Gemeinschaft

Jetzt :

Mit Ach und Weh

Mandat <verflcherunsf - A. - G.
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All « bi » auf die Kinder suchten Schutz unter

ihrem eigene »» Dach . Die Kleinen aber hüpfte »»
im Hof herum , liefen unter den Wasserfall , der

von der Dachröbre hcrabströinte und legten sich
manchmal auf die Erde , um Schwimmen zu
spielen .

Al » Joao Romao in den Laden zurückkehrte ,
weil auch er vorm Regen floh , reichte ihm ei »»

. Angestellter eine Karte von Miranda , der ihn
» für den Abend zu einer Taffe Tee einlud . Zu¬

erst war der Budiker erfreut und fühlte sich
durch die Einladung geschmeichelt , denn e » war
die erste dieser Art , die er in seinem ganzen
Leben bekam , aber nach einigem Ueberlegen
brannte sein Zorn nur noch heftiger als z»»vor .
Diese Einladung war als List gedacht , als Hohn ,
der ihn reizen und herausfordern sollte .

„ Waruin ladet »nich der alte Windbeutel

ein , wo er doch ganz gena »» weiß , daß ich nicht
kommet Warum , wenn nicht , um den Unter¬

schied zwischen uns zu beto » » en ? Zum Teufel
mit dem alten Miranda u»»d seine »» Titeln und

Gesellschaften . Ich brauche nichts von ihm . Ich
kann ohne solche Popanze auskommen . Wen » »

ich Gesellschaften haben wollte , tvürde ich selber
welche geben . "

Trotz dieser Versicherungen fing er an , sich
vorzustellen , wie es wäre , wen » » er die geeigne¬
ten Sachen hätte und die Einladung annahme .
Er sah sich in einem gutsitzenden Tuchanzug mit
einer schweren goldenen Kette über der Weste
und einer Diamantnadel im Schlips . Wenn er
den Salon betrat , würde er nach allen Seiten
hin lächeln, ein Paar Worte an den richten und
eine Bemerkung an jenen , nicht zu viel sprechen ,
« her zu jedermann freundlich sein . Er stellte

sich vor , wie alle sich in » Ohr flüsterten , waS er

für eil » reicher und unabhängiger Mann sei, und
malte sich im Geist anS , wie sie ihn anstarrten ,
Gelegenheit suchten , mit ihm zu sprechen , und
wie liebenswürdig sich die Damen , besonders die
Mütter heiratsfähiger Töchter , ihn » gegen»"»ber
benehmen würde » » . »

Mit diesen Gedanken im Kopf behandelte er
die Kunden schroff und unhöflich , fuhr Bertolcza
ohne allen Gründ rauh an , und als er schließlich
Mareianna in einem Winkel des Ladens er¬
blickte , wohl »» sie von zwei Negern geführt wor¬
den war , die Mitleid mit ihrem traurige »» Zu¬
stand draußen im R " " n hatten , verlor er die
Beherrschung vollständig .

„ Na so wa » ! Warum bringt ihr denn zum
Teufel diese alte Idiotin Hierherein ? Ich freue
mich , wenn die Leute mit ihrem Eigentum wohl¬
tätig sind , aber nicht mit . meinem . Ich hab '
hier doch kein Asyl für obdachlose Vagabunden . "
Dann wandte er sich an einen Schutzmann , der

herei »»gekommen war , » im sich mit einem GlaS

Paraty gegen die Wirkung der Nässe zu schützen
und bemerkte : „ Hör ' mal , mein Freund , die alte

Landstreicherin da hat keine Bleibe , und wenn
ich zumache, kann ich sie doch nicht im Laden

lassen . "
Der Polizist ging fort , und eine Stunde

später kam «in anderer und führte Mareianna

a»»f die Wache; sie leistete nicht den geringsten
Widerstand , sonder »» murmelte nach wie vor ihre
unverständlichen Laute vor sich hin . Ein Wagen
von der städtischen Lumpensammlung lud ihre
Sachen ans , * enn einer Vorschrift gemäß mußten
die Straße »» gereinigt werden . Und der einzige
Mensch , der wirklich ergriffen war von der Tra -

gödie , war die Hexe.
Inzwischen hatte der Rege »» vollständig auf¬

gehört , und die Sonnne kam , ehe sie unteraing ,
noch einmal zum R rsck,ein . Die Vögel nahmen
Ihren Gesang In tz — Bäumen wieder ans , und

jdie Siedlung rüstete sich, un » die verlorene Zeit

wieder cinzubolen . Oben im Hailse des BaronS

nahm das Fest iinmer größere Ausdehnung an ,
und ab und z>» wurde eine leere Flasche in den

Hof hinunntergeworfeu . was allgemeinen Wider¬

spruch und Geschrei hervorrief .
Der Vollmond stand am Himmel , und die

Nacht war nach dem Regen herrlich klar und

frisch. Die Samba begann » früher und war
wilder als sonst , wahrscheinlich von der Fröh¬
lichkeit in Mirandas Haus angesteckt. Rita Ba -

hiana ließ sich von der Begeisterung gleichsam
fortreißen , sie war inspiriert , göttlich . Noch nie

hatte sie mit soviel " Grazie und Hingebung ge¬
tanzt .

Sie sang auch . Und jeder BerS , der ihren
roten Lippe »» entströmte , atmete Liebe , sie war
wie eine Taube , die mit ihrem Täuberich girrt .
Von Leidenschaft überwältigt , ließ Firma seine
Gitarre schluchze»» und wehklagen . DaS Instru¬
ment und Firma zollten beide der Mulattin aus

Bahia ihren Tribut stürmischer Ergebenheit .
Jeronymo konnnte sich nicht mehr zurück¬

halten , und als die Tänzeri »» ke»»chend und er¬

schöpft neben ihm hinsank , murmelte er ihr mit
einer vor Erregung heisere »» Stimme ins Ohr :
„Geliebte , wenn d»r mein werde » » wolltest , würde

ich meine Seele dem Teufel verschreiben . "
Firma hörte die Bemerkung nicht , aber er

deute den GestchtSa »»Sdruck , der sie begleitete und
sah den Steinbrecher grimmig an .

Der heitere Abend jedoch verlief weiter un¬
gestört . DaS Dores gesellte sich dazu , und eben¬
so NSnSm mit einer Freundin , die den Tag bei

ihr verbracht hatte . Alle klatschten sie im Takt
der Musik in die Hä»»de und applaudierten will »
nach jedem Tanz .

AlS PiedodeS Gatte sich ein zweites Mal

zu der Mulattin hinüberbeugte , um ihr etwas
zNzuflüstern , konnte sich Firma nur mit aller
Mühe zurückhalten , dem Portugiesen nicht an die
Gurgel z»» springen . Aber als Rita daS Ohr des
Tagelöhners unvorsichtigerweise beinahe mit

ihren Lippen berührte , um ihm etwas zu sagen ,
waS die anderen nicht hören sollten , fuhr Firma
dazwischen , starrte seinen Rivalen a»» und maß
ihn mit herausforderndem Blick von Kopf bis zu
Fuß .

Auch der Portugiese erhob sich und erwiderte
den Blick . Die Musiß/brach ab, die Gesellschaft
verharrte in tiefem schweigen , und niemand
rührte sich von der Stelle . Der Mond schien hell
auf die beiden Männer , die sich haßerfüllt an¬
starrten .

Jeronymo war groß und breit , gebaut wie
ein Bulle und mit einem herkulischen Nacken ; eine
Hüne war er , seine Gelenke waren aus Stahl ,
und mit seiner Faust konnte er einen Ochsen
Niederschlagen . . Der andere war eine Spur klei¬
ner , bi ^sam » md schlang und behende wie eine
Katze . Brutale Kraft stand hier gegen nervöse
Energie — und keiner von beiden hätte Angst .

„Setzei », setzen ! "
„ Keine Prügelei . "
„ Weiter tanzen . "
Piedade stürzt « vor , um ihren Man » » fort -

znziehen , aber der Steinbrecher stieß sie beiseite ,
ohne die Augen von dem Mulatten abzuwenden .

„ Mal sehen , wa » der Schafskopf von mir
will - " murmelte er .

„Ich werd ' dich scho>» lehren , bu hundsdäm¬
licher Einwanderer, " erwiderte Firma , hüpfte erst
auf einem Fuß und dann auf dem anboneit
herum , sah seinen Gegner test an und ballt - die
Fäuste , als wollte er mit dem große »» Kerl
ringen .

Jeronymo , wütend über diesen Schimpf ,
machte eine »» Schritt vorwärts und hob bett Arm
zu einem tödlichen Schlag . Firma jedoch warf
sich plötzlich auf den Rücke»», stützte sich auf die
Arme u»»d schleuderte seinen rechten Fuß hoch,
so daß der wilde Schlag in die Luft ging und
der Steinbrecher einen unerwartete » » Stoß ir » den
Magen erhielt .

(Fortsetzung folgt . )
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Arbeiter , Angestellte , Mnner und Frauen , GewerischMmitglieder !
Das Parlament wurde wegen Zwistigkeiten

in der Regierungsmehrheit vorzeitig aufgelöst .
Die Neuwahlen für die Abgeordnetenkammer
und für den Senat finden an » 27 . Oktober statt .

Unfähig dazu , die entstandenen Gegensätzlich¬
keiten innerhalb deS bürgerlichen , agrarifch-
klerikalcn Regierungsblocks auszutragen , blieb

der Regierung kein anderer Ausweg übrig , als

Neuwahlen auszuschreiben . Doch nicht der

lächerliche Streit um einen Ministersitz , sondern
arundsätzliche Unstimmigkeiten und scharfe
Interessengegensätze innerhalb der agrarisch ,
klerikalen RegierungSkoalitickn haben zum vor¬

zeitigen Ende des im Jahre 1925 gewählten
Parlamentes geführt. Die tschechisch - deutsche
bürgerliche RcaicrungSkoalition war unfähig , die

großen staatlichen Probleme zu lösen . Sie will

jedoch an der Macht bleiben , wozu ihr die Neu -

wählen verhelfen sollen . Darüber haben nun die

politischen Parteien zu entscheiden .
Die Vertretung in den gesetzgebenden

Körperschaften Wird bestimmt durch di « politk »
lchen Parteien .

De « Gewerkschaft «« aber könne «

Wahlergebnisse nicht gleichgültig sei «.
Deshalb müsse « sie mit ihrem ganzen

Gewicht a « f de « Ausgang der Wahlen
Einflnh nehmen . »

Deutlich genug haben die letzten vier Jahre ge¬

zeigt, daß es sich bei Parlamentswahlen um

wichtige wirtschaftlich « und sozialpolitische Fragen
handelt . Die antisozial eingestellte Regierungs¬
mehrheit war vor ollem darauf bedacht , in den

beiden Kammern der Nationalversammlung die

besitzenden Klaffen zu befriedigen . Die Eiufüh .
nmg der Getreidezöll « lag lediglich im Interesse
der Großbauerntums . Auf die Bedürfniffe der

Besitzeiwen war zugeschnitten die Steuerreform .
Der Mieterschutz ist verschlechtert worden . Gegen
die Sozialversicherung wurde von der bürger -
ltchen Parlamentsmehrheit « in scharfer Kampf
geführt .

Hingegen blieben längst vorbereitete Ge¬

setzesvorlagen unerledigt , bei denen es sich unt

soziale oder wirtschaftliche Interessen der Arbei¬

ter , der Angestellten oder der Beamten handelt .
So war eS im Abgeordnetenhaus « nicht einmal

möglich , den verhältnismäßig geringfügigen
Gesetzentwurf über den

Schutz der Arbeiter während der Krankheit

zu beschließen. Noch immer besteht der 8 82

der Gewerbeordnung , wonach der Arbeiter nach
vierwöchentlicher Krankheit fristlos entlassen
werden kann . Unerledigt ist geblieben der

Gesetzentwurf über di « Arbeitsgericht «,
obwohl bereits feit Jahren darüber verhandelt
wivd . Vergeblich haben die Gewerkschaften ver¬

langt , daß endlich das Gesetz über den

Staatsbeitrag znr gewerkschaftlichen Arbeits¬

losenunterstützung
verbessert wird . Wiederholt hat die Büraerblock -

regierung die Erledigung deS dazu eingebrachten
Gesetzentwurfes angekündigt , sie hat aber immer
wieder ihr Versprechen gebrochen . UeberanS eilig
aber hatte eS dagegen di « bürgerliche Parlaments¬

mehrheit damit , die reaktionäre Vorlage zur

Sozialversicherung
zum Schaden von Millionen Arbeitern zu be¬
raten . Ihr ging es darum , die Sozialversiche¬
rung zu verschlechtern , die Organisation der

Krankenversicherung zu zersplittern und die
Arbeiter in den Krankenversicherungsanstalten
um jahrzehntelang bestandene Rechte zu bringen .
Stark ist ferner der nnsoziale Geist des bürger¬
lichen Regierungsblocks bei der schäbigen gesetz¬
lichen AlterSunterstützung hervorgetreten , durch
die zehntausende armer Menschen mit einem
Bettel abgespeist werden .

Der vergangene vierjährige Parka -
mentSabschnitt weist keine Arbeiten

ans , die eine Förderung gemein¬
nütziger , wirtschaftlicher und sozialer
Interesse « für die Allgemeinheit be¬

deuten würden .

Me erledigten großen Gesetzesvorlagen der letz¬
ten Jahre , so vor allem die

Steuerreform ,
trogen den Stempel des kapitalistischen Geistes ,
von dem die Regierungsmehrheit beseelt war .
Diese Mehrheit verstand eS aber nicht einmal ,
obwohl ihr Kern die tschechischen und deiitschen
Agrarier bildeten , die

dringendste « landwirtschaftlichen Fragen
zu lösen, Fragen , denen auch die Vertreter der
Arbeiter mrd Angestellte » als Verbraucher
Interesse entaegenbringen . Sie nrißachtete bei

ihrer Agrarpolitik die Bedürfnisse der Gesamt¬
heit . Auf die landwirtschaftlichen Arbeiter irahm
die Gesetzgebung keinerlei Rücksicht. Ebenso
schroff stellte sich die Regierung den Forderungen
der Verbraucher entgegeii .

Ihr « unsinnige Agrarpolitik hat der Land¬

wirtschaft nicht » «nützt , sie hat aber de »

übrigen Zweige « des Wirtschaftsleben » der

Industrie und dem Handel schweren Schaden
zuaekügt .

Im Dienste großagrarischer und kapitalisti¬
scher Bedürfniffe hat die dcntich-tschechikchc
Regierungskoalition' die beiden Kammern des

Parlamente » zu bloßen Abstimmungsmaschinen
degradiert . Ihre winzige Mehrheit mißbrau¬
chend , ließ sie Vorlagen erledigen , die sie hinter
den Kulissen auSgcpackelt hatte . Abgeordneten¬
kammer und Senat standen so unter dem Diktat
der Koalitionsparteien . Den Interessen der
Mehrheitsparteien wurden rücksichtslos die
Interessen des Volkes und deS Staates unter¬
geordnet . Ei » solcher Zustand muß für die Zu¬
kunft unmöglich gemacht werden , damit die For¬
derungen der arbeitenden Bevölkerung im Par¬
lament endlich Beachtung finden .

Die in der gemeinsamen Landeszentrale
vereinigten freien Gewerkschaften der Tschccho -
slowakci fordern vom Parlament , das ani
27 . Oktober gewählt wird , die

Erhöhung des sozialen Schutze » ,

namentlich die Verbesserung der Sozialver -
ficherung . Sie fordern die AiiSgestaltiiiig des
Gesetzes über die BetriebSauSschusse ,
die RcchlSverbindlichkeit der Kollektivverträge
und die Einführung der Arbeitsgerichte .
Die freien Gewerkschaften bestehen darauf , daß
« Mich die Arbeitslose nfürsorge
ordentlich geregelt wird . Sie verlangen die Bei -
stellung öffentlicher Mittel zur Unterstützung der

Arbeitslosen . Die Novellierung deS GehaltS -
aefehcS der öffentlichen Angestellten
ist unverzüglich in Angriff zu nehmen . Drin¬

gend ist die Lösung der Wohnungsfrage
und die Sicherung des Mieterschutzes . Eine ge¬
sunde Wohnungspolitik nmß endlich dem bis¬

herigen Zustande der Wohnungsnot ein Ende

machen .
Außer diesen Forderungen de » sozialen

Schutze » verlangen die Gewerkschaften eine

unserer Wirtschaft entsprechende Handel » -
und Zollpolitik . Die Arbcitsverhältniffe
und der Schutz der Arbeiter und Angestellten
sind abhängig von der Wirtschaftspolitik des
Staate » . Lohnerhöhungen bringen nur dann eine

Verbesserung der Lebenshaltung der Arbeiter¬
klasse, wenn gleichzeitig durch eine den Bedürf¬
nissen der Gesamtheit entsprechende Wirtschafts¬
politik die Verteuerung der Lebensmittel und der
Bedarfsartikel verhindert wird . Nur in einer

andersgearteten als der bisherigen Wirtschafts¬
politik liegt die Gewähr dafür , daß der Arbeiter -
klasse Arbeitsmöglichkeiten und Beschäftigung ge¬
sichert werden können .

Zu den wichtigsten Aufgaben deS neuen
Parlamentes gehören die Handelsver¬
träge , die auf Grund des Zolltarife » abge¬
schlossen werden . Auch die bisherige Zollpolitik
hat sich als verhängnisvoll herauSacstellt . Dann
sind die parlamentarischen Entscheidungen in
den Fragen der Wirtschaft von großer Trag -
weite . Auf die Einfluß zu nehmen , gehört zu
den dringlichsten Aufgaben der freien Gewerk¬

schaften. Bon den Ideen der Wirtschaftsdemo¬
kratie erfüllt , müssen die freien Gewerkschaften
alle - aufbieten , um ihre wirtschaftlichen Forde¬
rungen zur Geltung zu bringen . Der Weg zur
Wirtschaftsdemokratie und zur Sozialisierung
der Produktion führt aber , nicht über wirtschaft¬
lichen Zusammenbnich » sondern durch eine auf¬
steigende Entwicklung der gesamten Wirtschaft .

Die freien Gewerkschaften können gegenüber
den Wahlen in die Nationalversammlung nicht
gleichgültig bleiben . Sie müsse » mit entscheiden
und darauf bedacht sein , daß nicht Parteien zur
Macht kommen oder an der Macht bleiben , die
eine rein kapitalistische Politik machen . Bestiin -
mend für da « Vorgehen der freien Gewerkschaf¬
ten bei politischen Wahlen ist das Verhalte » der

politischen Parteien und deren Programm .

Rur mit jenen Parteien können die Mit .

glieder der freien Gewerkschaften gehen , die

auf dem Boden de » Parlamente » die
Arbeiten nnd Bestrebungen der srelen

Gewerkschaften vertreten ,

für die Befreiung der Arbeiterklasse ans der

Lohnknechtschaft «» » treten und für ihre Gleich¬
stellung nn Wirtschaftsleben die Voraussehuiigen
schaffen. Die gemeinsame LandeSzentralc der

freien Gewerkschaften ( Gewerkschaftliche Ver¬

einigung . der Tschechoflowakei ) fordert die Ge¬

werkschaftsmitglieder auf , nicht bürgerlich , nicht

kommunistisch , nicht agrarisch oder klerikal ,

sondern

foaialhemotrntift #
zu wählen und . den Kandidaten der sozial¬
demokratischen Parteien die Stimme

zu geben .
Die sozialdemokratischen Parteien , die deut¬

sche ebenso wie die tschechische und die der wi¬

deren nationalen Arbeitergruppen wirken seit
Jahrzehnten an der VcrbreiNing der sozialisti¬
schen Grundsätze und für die wirtschaftliche
Besserstellung der Arbeiter und Angestellten . Sie

unterstützen die freien Gewerkschaften nachdrück¬
lichst in ihren Aktionen . Damit erfüllen sie ihr
eigene » Programm , die Befreiung der Arbeiter¬

klasse aus den Fesseln de » Kapitalismus .
Die sozialdemokratischen Parteien vertreten

die Unabhängigkeit der Gewerkschaften » sie rühren
nicht an deren Selbstverwaltung und greifen
nicht in die wirtschaftlichen Aktionen der Ge -

werklrhaften aus parteipolitischen Gründen ein ,

wie da » die Koninmnisten tun . Daher erlvartet

der Zentralrat der gemeinsamen Gewerkschafts¬
zentrale in der Tschechoflowakei , daß

all « Gewerkschaftsmitglieder ihr « Pflicht tu » .

Die Wahlen in die gesetzgebenden Körperschaften
' {»b für die Gewerkschaften so bedeutungsvoll ,
daß jeder organisierte Arbeiter , jede Arbeiterin
und jeder Angestellte von seiner staatsbürger¬
lichen Pflicht in seinem eigensten Interesse » en
richtigen Gebrauch machen muß .

Kein « «inzig « Stimme darf verloren gehen !
Jede Stimme , die für die sozialdemokratischen
Kandidatenlisten abgegeben wird , verstärkt den

Einfluß der arbeitenden Klasse aus das zu¬
künftige Parlament nnd daniit auch ihren Ein -

luß auf die Staatsverwaltung .
Die neuen Verhältnisse der Nachkriegszeit

haben die arbeitende Klaffe und die Gewerk -

chaften vor viele neue Pflichten gestellt . Sie
l » d mit verantwortlich für das , was für oder

legen die arbeitende Klasse im Staate geschieht ,
ie entscheiden selbst über ihr weiteres Schicksal.

Die am 27 . Oktober stattsindrnden Wah¬
len müssen der kapitalistischen Bürgerregierung
«in Ende machen . Die Entscheidung darüber

liegt in den Händen der Arbeiter und An¬

gestellten . Kein Gewerkschaftsmitglied , das

wahlberechtigt ist , dars an diesem Tage ander »

wählen al » sozialdemokratisch . Darin

liegt die beste Sicherheit dafür , daß die zu¬
künftige Nationalversammlung di « Forderun¬
gen der freien Gewerkschaften beachtet .

Der Zcntralrat ver gemeinsamen
Lanveszentrale „ Tschechoslowakische

GewerkschaftSvereinignng " .
ck

An dle Mitglieder aller verbllnde des

Deutschen Gewerlschastsbundes !
Unter Hinwei » auf den von der gemein¬

samen LandeSzentrale an sämtliche Mitglieder
der freien Gewerkschaften der Tschechoslowakei
gerichteten Aufruf zu den Parlamentüwahlen ,
fordert die ZentralgelverkfchaftSkonrmifston die

Mitglieder » er angeschlossrnen Verbände zur
Wahl der Kandidaten der deutschen sozialdemo¬
kratischen Arbeiterpartei auf . ES darf nicht wie¬
der Vorkommen , daß durch Arbeiterstimmen und

Stimmen von Angestellten eine Bürgerblock -
regienmg ermöglicht wird , die ein Werkzeug der

kapitalistische » Klassen bildet . Arg Henug haben
Arbeiter nnd Angestellte darunter leiden müssen ,
daß sich auS ihren Reihen im November 1925

dazu verleiten ließen , ihren wirtschaftlichen nnd

politischen Gegnern die Stimme zu geben . Für
jene Partei aber zu stimmen , die zum Gaildium
der Kapitalisten - und Unternehmerklasse die

freien Gewerkschaften beschinwfl und gegen sie
hetzt , daS muß jedem Wähler und jeder Wählerin
die Selbstachtung verbieten . Gewerkschaftsmit¬
glieder ! Eure Losung für den 27 . Oktober muß
sein :

Gegen den Bürgerblock , gegen di « Zerstörer
der Einheit der Arbeiterbewegung , für dle

deutsche Sozialdemokratie ,
im Interesse der wirtschaftlichen und sozial¬
politischen Forderungen der freien Gewerk -

schäften !
Di « ZentralgewerkschasiSkommisston
de » Deutschen GewerkschastSbnnde »
in der Tschechoslowakischen Republik .

»er iitiiiile Verrat der Landbnndlnr
nnd CHristlidisozialen .

Neue tschechische Schulen mit nur deutschen Kindern ! —Rein¬
deutsche Bezirke dtlrlen ihre Verhandlungssprache nicht

Bestimmen !

Auf dem sozialen und nationalen Sünden¬

register der deutschen „Aktivisten " war schon kein

Platz mehr , als die Wahlen . ausgeschrieben wur¬

den , ihr Schuldkonto ist erdrückend . Jedoch eS

ereignet sich, daß sogar jetzt noch , gerade zum

Kapitel ihres nationalen Verrats , neues Ma -

tcrial nicht etwa „bei den Haaren herbeigezogen"
durch die ewig unzufriedenen Sozialdemokraten ,
sondern Material , das die deutsche Bürgerpresse
zu veröffentlichen sich genötigt
sieht und das sie, wie versichert wird , doku¬

mentarisch zu belegen bereit ist ! Die¬

ses Material betrifft die fortdauernde Tschechi -
ficrung der Schule unter Mitwirkung der zwei
deutschen Regierungsparteien und gründet sich

oitf folgende Tatsachen aus einem einzi¬

gen Bezirk :

Ueber die pewalt ame Bertfchechung
des Schulwesens im Bezirk

Blfchostelnitz .
Erstes Beispiel .

In der Gemeinde Althütte wurde

im Augnft 1929 die Errichtung einer tsche -

chischen Schul « für elf Kinder verfügt,die
alle wie ihr « Eltern rein d- e u t s ch sind .
Der Ort zahlt unter 394 Einwohnern zwei

Tschechen !
Zweites Beispiel .

In der Gemeind « P l ö ß wurde im Juni
1929 die Errichtung einer tschechischen Schule
(Ankauf eine » Schulgebäude ») für nenn

Kinder bewilligt , die sämtlich rein

deutsch nnd ohne jede Kenntnis deü Tsche¬

chischen sind ! Laut amtlicher Volkszählung
ein Tscheche unter 665 Deutschen !

Drittes Beispiel .

In der Gemeinde Unterhütten
wurde eine tschechische Schul « für vier

Kinder gegründet , darunter das des Be¬

sitzers des SchulhanseS , den der Pachtbetrag
von 6900 Kronen jährlich zur Entnationali¬

sierung seines Kindes bestimmt hat . Unter

410 Einivohnern ein Tscheche !

DaS Blatt , dem wir diese Daten entnehmen ,

crflärt sich bereit , daS namentliche Ver -

zeichniS dieser eingetschcchten Kin¬
der zu veröffentlichen uiid dieses Blatt ist —

dle „ Bohemia " ,
seit einer Woche Publikationsorgan nicht nur
mehr des Herrn K a fka, und seiner entmannten
Deutschdemokratischen Partei , nicht nur mehr
auch deS Herrn Rosche und der Mandatsver -

sicherungsgcmeinschast dieser beiden , sondern
Publikationsorgan auch deS Bundes der
Landwirte , mit dem sich genannte Gesell¬
schaft alliiert hat . Die „ Bohemia " hat zweifel¬
los , indem sie diese Tschcchisierungstatsachrn
allerjüngstcn Datums veröffentlichte , sagen
wollen :

Wenn lbr haben wollt , daß es so
wie bisher b elbt , dann wühlt die
Liste des Landbundes und der

Kafklsten !

Wir aber sagen :

Die „ verbesserte “ natio¬
nale Atmosphäre !

Im Bezirk Falkenau gehöre »» 95 Pro¬
zent der Bevölkerung der deutschen
N a t i o» » an . Selbstverständlich haben bei Zu -

! sammentrilt der neuen Bezirksvertretung die

^ deutschen Sozialdemokraten die

Festsetzung des Deutschen a l S Geschäfts -
« spräche beantragt . Der Bezirks Haupt -

m a n n ließ die Abstimmung dieses Antrages
I nicht zu , unsere Genossen erhoben Beschwer¬
de bei der La udeSbeHörde . Diese hat

»titn in eiltet Entscheidung vom 1. Oktober die

i Verfügung deS BezirkshauvtinanneS als zu¬
recht erkannt nnd erklärt , daß der Äe -
fchwerde unserer Genossen keine Folge ge¬
geben wird , lind diese Entscheidung ist e n d-

gültig !
So sieht die „ Symbiose " des Herrn Spina

ans ! Rein deutsche Bezirke dürfen nicht be -

| stimmen , in welcher Sprache ihre Vertretungen
oie Verhandlungen führen sollen ! ' Symbiose

I heißt bei den Aktivisten , daß da » tschechische
Bürgertum national diktiert , wofür e »
sich mit dem deutschen Bürgertuin
friedlich in die Rechte der sozialen
Ausbeutung und politischer Halb¬
diktatur über die Arbeiter teilt ,

v ' e tonr . ob ffo

lote fokale Onred ) i oudft Sie no ^ onc ^ c nerae «

tootttnuna in ( Stift tilg uns ‘ » ertooWutm aod ) » gweer

miimadten tooftt ü

Roch eine fozialdemolralilche Stimme

zum Tnkapwzeß .
Die „ Volkszeitung für die Ober¬

lausitz " schreibt u. a. :

„ Die tschechischen Politiker , die schließlich hinter
diesem drakonischen , einem Justizmord gleichkommen¬
den Urteil stehen, dürften nicht gut beraten gewesen
sein , als sie diesen Schlag führten . Man hat bis jetzt
gerade die Tschechen für ein politisch besonders be¬

gabtes nnd znr Staatsbildung geschicktes Volk an¬

gesehen , und manches aus der Vergangenheit sprach
für diese Meinung . Mit diese »» Urteil aber , scheint
uns , haben die tschechischen Führer in nicht vorauS -

zusehenden » Maße gerade daS gefördert , was sie an¬

geblich verhindern wollten . . .

Es ist schon eine tragische Ironie , daß
die Tschechen jetzt mit den Methoden arbeiten , die

sie mit Recht Im ehemals österrelch - nngarischen
Staat auss schärfste bekämpft und verurteilt habe ».
Sie enthüllen damit eine Schwäche des tschechoslowa¬
kischen Staatswesens , die dem Prestige des jungen
Staates außerordentlich nachteilig fein wird . Mit

diesem drakonischen Urteil haben die Nachfolger
eines Masaryk dem F a s c i S m u S in ihrem Land
und in ganz Osteuropa Wasser aus die Müh¬
len geleitet . Auch insofern hat daS Urteil Be¬

deutung weit über die Grenzen des tschechoslowaki¬
schen Staates hinaus nnd muß mit aller Schärfe
verurteilt werden, "
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Wer ’ s glaubt wird selig !

Der Bund der Landwirte fordert

nachdrücklich

tatkräftige Hilfe für die wirt¬

schaftlich Schwachen bei Un¬

wetterkatastrophen nndBieh .
v e r l n st e n.

Durch gesetzliche Förderung der Selbsthilfe¬
organisationen und durch Verwährung hin¬

reichender össentlicher Unterstützungen au die

wirtschaftlich und sozial Schwächeren — vor

allem an die Kleinbauern und Häusler —

mutz vermieden werden , daß der Landwirt durch

unverschuldete Schicksal - schläge i » seiner Exi¬

stenz gefährdet und der Not preisgegeben wird .

Das nimmt sich besonders gut aus in die¬

sem Wahlaufruf , der grundsätzlich all daö for¬
dert , wogegen der Bund der Landwirte drei

Jahre lang gestimmt hat , und den mait eine

Abrechnung mit den eigenen Sünden nennen

könnte !

Eben noch haben die Agrarier die Unwetter¬

geschädigten genarrt und betrogen , mit einem

Bettel abgespeist >ind das Geld für Manöver

hinausgeworsen . Jetzt „fordern " sie wieder .

Wenn die Geprellten ans ihrem Unglück nur

eine » Funken gesunden Menschenverstandes ge¬

rettet habe » , werben sie auf diese Frozze -
lei die richtige Antwort geben !

Siebtel klmnerkliiruugen will der

Herr Netz noch abgeben ?
Die letzthin veröffentlichten Beschlüsse das

Zentralverbandes der deutschen Kleinbauern und

Häusler zur Krise in der Landwirtschaft nimmt

der Schriftleiter Fieh der Saazer agrarischen
„ Heimat " zum Anlass einer neuen persönliche »»
Anrempelung des Genossen Lei bl . Das Blatt

belmnptet , der Kleinbanernverband existiere nur

auf den » Papier ( wozu dann diese Angst , Herr

Fietz ?) und bestehe
„ a » S nickt einen » einzigen Klein¬

bauern , außer Dominik Leibt , der aber kei¬

ner ist , weil er seine Wirtschaft seit Jahr¬
zehnten der Berdriehlichkeileu halber möglichst
teuer verpachtet hat . "

Mai » nreitz nicht , soll man das herrliche
Deiltsch des agrarische »» Schriftleiters mehr be -

wunvern oder seine ll n v e r f r o r e >» h e i t , mit

der er bewußt U n >v a h r h e 11 e »t in die

Welt setzt. Danin die Landbündlcr aus der Be -

hauptung , Leibt sei ei »» Kleinbauer , der keil »

Kleinbauer ist , nicht einen fadenscheinige, » Wahl¬

schlager machen , se» sogleich sestgestellt, daß die

„ Heimat " gelogen hat . Genosse Leibl hat
feine Landwirtschaft noch eine Zeit nach seiner
1920 erfolgte »» Wahl inS Abgeordnetenhaus be¬

trieben . und mußte sie dann wegen Uebevbürdung
aufgeben . Jeder nicht von Haß und Berleum -

dungSsucht verblendete Mensch wird ztlgeben , daß
ein Sechzigjähriger nicht nur Weyen „ Verdrieß
lichkeit " die schwere landwirtschaftliche Arbeit aus-
geben muß . Seine Grundstücke hat Genosse Leibl

übrigens nicht „möglichst teuer " verpachtet , son¬
dern zu Preisen , die kaum n » ebr als die Steuer » »

hereinbringen .
Ter betreffende Schriftleiter , der bisher mit

allen derartigen Anremvelunaen Pech gehabt hat ,

scheint Lust z>» haben , dein Genosse »» Leibl dem¬

nächst wieder eine de - und ivehinütige Ehren¬

erklärung abzugebe »».

Der Skandal in der Variier
russischen Gesandtschaft.

SPD . Paris , 8. Oktober . ( Eig . Drahtb . )
Der skandalöse H i n a u s w u r f des rnssi -

scheu Geschäftsträgers Bessedowski aus

der Pariser Sowjetbotstl - aft scheint sich z>» einer

Affäre von höchster politischer Tragweite auszu¬
wachsen . Die Erschütterungen dieses Skandals

sollen die Stellung nicht nur des Botschafters
Dotvgaletvski , sondern auch die des stellvertreten¬
den Kommissars für auswärtige Angelegenheiten
Litwinotv bedrohen .

Der Berliner Tscheka - Direktor Röscnmcinn ,
der zur Bestrafung des Besjedowski nach Paris
gereist »rar , versammelte vor seiner Rückkehr nach
Berlin das gesainte Personal der Sowjet - Bol -
schast um sich »»»»d hielt eine wilde Brand¬

rede gegen Dowgalewski , de>» er beschlkldigte in

sträflicher Nachlässigkeit das Treiben des abtri ' n»-

il ' igen iyeschäftsträgers vertuscht zu haben . Außer ,
den » habe es Dowgalewski nicht fertig gebracht ,
den Renegate »» nach Moskau abzuschieben . Er

fei also in erster Linie verantwortlich für den

Skandal , der durch die Flucht Bessedotvski aus

der Botschaft entstände »» sei , und der das Ausehe »»
der Sowjet - Diplomatie schwer schädige .

Dowgalewski hat seinerseits ein ausführliches
Telegramm über die Angelegenheit nach Moskau

gesandt , ist dort aber auf eisiges Schweigen ge¬
stoßen . In seiner Not hat er «»stoischen unter

Hinzuziehung einiger Juristen eine Besprech»«»»«
mit de>» höheren Beamten der Botschaft abgehal¬
ten . Angeblich »vill er Bessedowski jetzt wegen
feiner Angriffe in der russischen Emigranlen -
pvvsse entgegentreten nnd wegen Unterschlagung
vor ei »« Pariser Gericht zu bringen versuck - en.
Bessedowski rächt sich unterdessen weiter , indem
er in der russischen Emigrantenzeitung „Lehre
Nachrichten " feststellt , daß in der russische »» Bot¬

schaft ei » » e ivabre Spionage . Abtei¬

lung existiere . Diese Abteil »»ng leite a»»ch die

Propaganda in den französischen Kolonien , werbe

geheime Mitarbeiter i »nd habe die Den » o » r -

st r a t i o >» zum 1. August vorbereitet .

Tagerneaigkeiten .
Altweibersommer .

Klare , warme Tage verschönert » jetzt die Na¬

tur . Wunderbar ist der Frühherbst . Die Erde

schmückt sich mit herrlichen Farben , bevor sie zur
Ruhe geht . Schinimernde Fäden fliegen durch die

Lüfte , lege »» sich schmeichelnd nm Stirn ititb

Wange»», spinnen seidig den spärliche, » Bluinen

schmuck der Wiesen ein , liegen glitzernd auf Baum

»iild Strauch . Altweibersommer . .
Ich finite über die tiefere Bedeiitnng deö

Wortes »»ach. Ja , schön tvie der goldene Herbst¬
tag , so voll heiterer blühe und Abgekühltheit ,
müßten die Fraue »» fein , die ebe »» die Höhe des

Lebens überschritten , die Frauen so um fünfzig
Jahre hernn » bis sechzig ; die Mütter , die gesaet
und die da ernte »» sollen .

Ich suche und suche unter de»» Acbeiter -

frauen und finde keine solche . In diesem Mer

sind alle sthon hinfällige Greisi »»nen, schon vo>»

Winterstürmen zerstört . Mitten im Kantpf um
das nackte Leben stehend , i »»n der bitterste, » Not

z»» wehren , ohne A»»Ssicht auf eine »» friedlich stil¬
len Lebensabend . Zern »ürbt vor der Zeit von der
Not .

Wahrlich , der Kampf ums Dasein ist in der

heutige, » „göttlichen " Gesellschaftsordnung härter
und grausamer , als in der vernunftslosen Natur
und jene ist darum reif zu verschwinden , um
einer besseren Platz z»» machen .

Natur soll uns beim Aufbau
des Sozialismus Lehr » neisterin sein .

ftfaffenfottetie .
Ziehung vom 9. Oktober .

10 . 060 K: 89 . 331 .
5000 K: 57 . 574 , 106. 781, 107 . 811 , 155 . 093 ,

103 . 472 , 167 . 578 .
2000 K: 7986 , 10 . 209 , 12. 105 , 25. 148, 28 . 086 ,

80 . 292 , 89 . 521 , 12. 871, 44 . 870 , 52. 509, 58 . 840 , 71 . 126 ,
73 . 077 , 91 . 024 , 98 . 200 , 93. 889, 98 . 862 , 94 . 271 , 94 . 953 ,
97 . 446 , 99 . 977 , 108 . 227 , 111 . 274 , 114 . 845 , 118 . 295 ,
118 . 547 , 120 . 929 , 128 . 577 , 131 . 501 , 137 . 833 , 139 . 208 ,
142 . 568 , 152 . 835 , 166 . 418 , 170. 480, 172558 .

1000 K: 1045 , 4977 , 5920 , 5931 , 8292 , 9576 ,
II . 921 , 14 . 746 , 14. 862,15 . 404, 10. 220, 17. 220, 17 . 755 ,
21 . 587 , 24 . 259 , 25 . 679 , 28. 074, 29. 228, 29 . 818 , 29 . 771 ,
80 . 838 , 85 . 097 , 89 . 942 , 40 . 461 , 40. 589, 48 . 878 , 51 . 531 ,
52 . 307 , 53 . 998 , 58 . 621 , 58 . 096 , 02 . 798 , 08 . 073 , 09 . 501 ,
70 . 935 , 71 . 460 , 71 . 063 , 72. 266, 74 . 152 , 76. 000, 76 . 207 ,
77 . 595 , 83 . 092 , 86 . 928 , 87 . 178 , 87 . 870 , 88 . 781 , 89 . 645 ,
91 . 494 , 92 . 349 , 93 . 450 , 94. 272, 90 . 949 , 97 . 582 , 98 . 110 ,
99 . 342 , 100 . 269 , 100 . 334 , 101 . 888 , 102 . 409 , 103 . 861 ,
103 . 968 , 107 . 350 , 109 . 406 , 100 . 052 , 111 . 396 , 111 . 128 ,
III . 572 , 115 . 287 , 117 . 911 , 119 . 247 , 119 . 551 , 120 . 726 ,
121 . 889 , 128 . 505 , 124 . 053 , 125 . 528 , 127 . 581 , 127 . 791 ,
128 . 200 , 128 . 269 , 129 . 182 , 130 . 076 , 132 . 228 , 132 . 688 ,
132 . 934 , 184 . 596 , 140 . 502 , 144. 687, 144 . 716 , 145 . 986 ,
147 . 088 , 149 . 148 , 150 . 830 , 151 . 181 , 151 . 004 , 156 . 196 ,
157 . 867 , 158 . 669 , 160 . 022 , 160 . 082 , 160 . 896 , 103 . 069 ,
163 . 756 , 165 . 456 , 165 . 463 , 167 . 732 , 168 . 872 , 178 . 053 .

Verschüttete Bergleute . Im Betriebe der Ge -

»verkschast „ Diergardt Schacht 3 " in Neuenkamp
( Rheinprovinz ) trug sich Dienstag nachts ein fol -
genfchwever Betriebsunfall zu . Durch plötzlich sich
lösendes Gestein wurden drei Bergleute verschüt¬
tet . Die sofort aufgenommene » » Rettungsarbeiten
orderten alle drei zu Tage , doch war bei einem

der Verunglückten der Tod bereits eingetreten ,
während die beide »» anderen so schwere Verletzun¬
gen davongeträgen hatten , daß sie dem Kranken¬

haus zugesührt werde, » mußten .
Eine Arbeiterfamilie von dem einstürzenden

Haus erschlagen . In einem Dorfe bei Messina
türzte Dienstag nacht - das Dach eines Arbeiter -

Hauses ein . Zwei Kinder wurden getötet , die
anderen Kinder i »nd die beiden Eheleute wurden

mehr oder weniger schwer verletzt .
Schwere » Autobuvunglück . Bei Salzburg

stürzte ein mit neun Personen besetztes Mietsauto
über die 80 Meter hohe Slraßenböschung und

überschlug sich mehreren »ale . Fünf Insassen und
der Chauffetrr wurden schwer verletzt .

Als nächst « Radio - Uebertraguugeu aus dem

Prager deutschen Landestheater sind in Mssicht
genommen : Für den 6. November Adam ,
„ Wen » » Ich König wäre " ; für Anfang De¬

zember ein Einakter « Zyklus Hindemith
und Kkenek nnd für später die Neu- Einstndie -
rung von Mozarts „ Sulla " .

Kampf gegen Räuber in der Synagoge . Ji »
den » Städtchen Jaryczow bei Lemberg drangen
zehn bewaffnete ukrainische Knechte in das dortige
indische Bethaus ein und versuchten , den dort

befindlichen Jüdinnen ihre Juwelen zu rauben .
Die Juden griffen die Knechte an . Es entstand
ein Kantpf , bei welchen » vo»» de»» Juden Messing¬
leuchter als Waffen benützt wurden . Als die Po¬
lizei au Ort , »nd Stelle erschien , unr den » blutigen
. stampfe ein Ende z, » sehe»», fand sie vier Leichen
der Knechte und ztvei schwerverletzte Knechte vor .

Einige Juden wurden vertvuudet .

Neuerlicher Skandal in Berlin . Das „ Tem -
vo " berichtet von einem eigenartige »» Geschäft ,
das die Berliner BerkebrS - A. - G. mit einer

Firma betreibt und das n » seinen finanzielle »»
Umfängen „vielleicht nicht weit hinter der Skla -

rek - Affare znrückbleibt . " Die bevorzugte Firma
heißt »»ach dem „ Tempo " F. Butt u. Co . und

hat ihre Büros in Lichtenberg, Rittergutstraße .
Sie hat das Monopol für die Liefer »»»»» von

Material für Straßenbahnbauten , Kies , Schot¬
ter usw. , aber auch für die Durchführung der

Bauten . Tatsache ist , daß alle anderen Finnen
bei Lieferangebote »» ai » die Berlehrs - A. - G. im -

mer dieselbe Antwort bekou » » nen : „ Wir arbei¬

ten nur mit Putt u. Co . " Daö „ Tempo " schreibt

weiter : Was den Skandal i»» seiner vollen Grö -

je beleuchtet , ist die Tatsache , daß die Firma
»licht nur daü Ausschließlichkeitsrecht hatte , son -
dern direkt ihr zuliebe und nm ihr Millionen¬

verdienste zuzuschanzen , überflüssige Straßeil¬
bahnarbeiten , limbailteu und Reichsanlagen vor -

genommen wurden ^ So hat die Firma dieses
Jahr die Verlegung der nach Steglitz führende»»
Straßenbahnlinie von » Bahnhof Hauptstraße bis

Schloß Steglitz ii » die Mitte der Straße durch¬
geführt . Nun weiß man aber , daß unier dieser
Linie die Nntergrundbahustrecke Spittelmarkt —
Kleistpark —Steglitz führen soll . ES wird sich
nun der Fall ereigne »» — und eS ist » mr einer
vo»» bett vielen —, daß mau nach ei »»iger Zeit
die Straßenbahillinie wieder aufreißt , nur die

Untergrundbahnlinie baue » » z»t können . Die

Straßenbahnschienen werden provisorisch wei -

terverlegt , um dann nach Vollendung des Um¬
baues wieder — natürlich von der Firma Butt
il . Co . in die Mitte der Straße gelegt zu wer -
den . Die Strecke , um die eS sich handelt , ist
etwa 3 Kilometer lang , daS bedeutet für die

Firma Butt u. Co . eine » Auftrag in der Höhe
von 1 . 8 Millimren . Wie ist nun die Firma Butt
u. Co . zu ihrer bevorzugten Stellung gekoinmen ?
Bei der BerkehrS - A. - G. sitzt ein Herr Direktor

Lüdicke , der Sohn des BerkehrsdirektorS . Die

Finna Putt war bis vor zehn Jahre »» ein ganz
»»» »bedeutendes Haus , dem man kaum 10 . 000
Mark kreditierte . Sie ist »eit der Uebernahme
der Straßenbahn durch die Stadt groß geworden .
Heute gehört sie zu de»» reichsten Firme » » der

Branche . Vor kurzem hat die Stadt Butt u. Co .
noch eine »» besonderen Liebesdienst durch die

Uebernahme eines größere »» Aktienpakets er¬

wiesen .

Schweres ZugSunglück in Pole » . Bei der

polnische »» Stadt Sobolew in der Nähe der Stad »

Dcmblin fuhr gestern früh gege »» vier Uhr ei »»

Güterzug auf einen Personelkzug , in dem sich auch
zahlreiche Soldaten befanden . Bei den » Zusam¬
menstoß wurde » » drei Personen getötet und 24

verletzt . Die Loton » oiive des ersten Zuges »»nd

mehrere Wagen wurden völlig zerstört . Die Ur -

äche ist auf Unachtsamkeit des Lokonwtivführers
zurückstlfühven . . ..

Eine Gattenmörderin verhaftet . Im Dorfe
Opatowitz bei Biidweis wurde gestern von der

Gendarmerie eine gewisse Marie Hruba verhaftet ?
welche am 29 . September mit einem Küchenmes -

er ihre »» Man » » in Frauenberg ermordet hat
m» d seitdem verschollen Ivar . Sie hielt sich wäh¬
rend der letzt «, » zehn Tage in den Wäldern auf
nnd wurde durch Hunger genötigt , bei menschli -
chen Behausungen u»>» Nahrung zu betteln . Sie
wurde aber dabei erkannt und festgenommei » und

den » Bezirksgericht in Frauenberg überstellt . Die

Hruba gibt a»i , sie hätte ihre »» Mann nicht er -

chlagc », sondern er wäre » vährond des Streites

hr ins Messer gefall «»» und hätte dadurch den

Tod gefunden . Die Untersuchui »gsorgane betrach ,
len dies nur als ein « Ausrede , denn bei der V« r .

hasteten wurde noch ein zweites Messer gestlnde »,
welches sie >»nter den » Kleid versteckt Ixitte . Gestern
nachmittag wurde sie dem Gericht in BndweiS

überstellt .

Betrügereien beim Marinedepot in Kiel . Die

Untersuchungen der Staatsanwaltschaft in der

Angelegenheit der vor einiger Zeit anfgedeckten
Schiebungen beim Marinesperrdepot in Kiel ha¬
ben , wie die „ Kieler Ne»»est «»» Nachrichten " mel¬

den , ergeben , daß di « Haupttäter , Angestellte des

Sperrdepots , jahrelang , mindestens seit dem

Jahre 1925 - 28 Marinegut in nnrfaugreicher Weise
gestohlen und an Kieler ProduktenhäMer , sowie
an einige Kieler Geschäftsleute verkauft haben .
ES handelt sich um Kappen , Oele , Tauwerk , Tak -

ler , Anzüge , Kabeltrommeln , Drahtseile u. a . Die

Hehler boten in vielen Fällen di « Ware wieder

dem Arsenal z » » m Kauf au , so daß das Arsenal
tatsächlich sein eigenes Gut wiederkauft «. Den

Gewinn teilten dann die Fivn »en mit den betrü -

aerischen Angestellten des Depots . Der Gesamt¬
schaden läßt sich noch nicht übersehen , wird aber

auf etwa 100 . 000 Mark geschätzt . Don den als

Hehler überführten Geschäftsleuten hat einer so¬

fort freiwillig 4000 Mark an die Marine zurück -
gezahlt . Außer diesen Schätzung «» sind auch noch
Unterschlagungen bei der Kasse deS Sperkdepots
in Höhe von »nehrer «»» tausend Mark festgestellt
worden . Insgesamt Npirden 10 Personen sofort
verhaftet . Nachdem die Schiebungen » mumehr
hinreichend geklärt si »»d, wurde » » sämtliche Haft¬
befehle wieder aufgehoben . Es wird demnächst
gege »» etwa 30 Beschuldigt « Anklage erhöbe »»
werden .

Der Goldmacher Tausend soll dem Gericht
seine Kunst zeigen . Der Klempnermeister Franz
Ta»»send, der sich zu Höheren » berufen fühlt als

zur Beschäftigung mit Blech und sich statt mit

der Herstellung von Waschtöpfen und Dach¬
rinnen nach gutem alten Zairberermuster mit
der Fabrikatio »» von Gold befaßte , sitzt zurzeit
in » Untersuchungsgefängnis iu München . Denn

obwohl er eine Reihe vo»» österreichischen u»«d

deutschen . Industriellen zur Herausgabe vo»»

Kapitalien zu bewegen vermochte , obwohl sich

Genossin ?

Ist Deine Nachbari »
schon bei der Partei ?

auch die größte geistige Leuchte Deutschlands
Ludendorff , für das Verfahre »» interessier!. ' ,
wahrscheinlich un » die Freimaurer und die
Jude »» z»» schnapsen , stellte sich heraus , daß es
mit der Goldmacherkunst deS Klempnermeisters
doch nur Blech sei. llird so wurde der Tausend
im Frühjahr Wege » » Betruges verhaftet . Ci
wurde zunächst auf seine »» Geisteszustand unter *
sucht . Doch da er nach wie vor darauf beharrt ,
daß es sich bei seiner Goldmacherku »»ft um eine
wissenschaftliche einwa»»dfreie Angelegenheit
handle , soll er mm ai » ein wissenschaftliches
Institut gebracht werden , wo er unter sach¬
gemäßer Kontrolle seine Erfindung , m» S Queck¬
silber Gold zu »nache»», vorfiib «» soll . — Nitterm
9. Oktober wird dazu aus Berlin gemeldet : zsn
der Affäre des „ Goldmachers " Franz Taitsend,
der in » Frühjahr unter den » Verdacht schwerer
Betrügereien auf seinen » Schloß Eppau iu Tirol
verhaftet worden ist , ist jetzt eine sensatio¬
nelle Wenduirg eingetrete ». Wie seil » Ver¬
teidiger mittoilt , ist es Tausend in » Hanptmiinst
amt in München unter amtlicher und sachver¬
ständiger Kontrolle nach vorhergeheilder körper -
kicher Untersuchung und genauer Durchsuchung
seiner . Kleidungsstücke gelungen , echtes und reines
Gold in einer Menge herzustellen , die in den »
als AuSgongömaterial verwendeten Blei und den
sonstigen Zutaten unmöglich schon vorher enthal¬
ten sinn ko»»nt «.

Vom Erholungsheime des B. d. K. in Pölitz .
Mit 80. September wurde das Erholungsheim in

Politz an der Elbe des Bundes der Kriegsverletzten ,
mit dem Sitze m Reiche »»berg , geschlossen . Eröffnet
wird es wieder am 1. April nächsten Jahres . Das

Heim hatte ein « sehr starke Frequenz ansz, »weisen,
was ein Beweis dafür ist. wie groß das Bedürfnis
nach einem entsprechenden Erholungsheime ii » den

Reihen der deutschen Kriegsbeschädigten ist .

Rache — und dann in den Tod . Tor Bauer

Joseph Gukscher , der vor Jahren »vegen Biga¬
mie verurteilt worden »var , kehrte dieser Tage
a »lS dem Zuchthaus in feine Hoirnal nach Cham ,
einem oberbayrischen Dorf , zurück . Sei » » erster
Gang gast der Wohnung seiner ersten Frau . Ohne
ein Wort zu sagen , griff er z » » m Beil und schlug
ie nieder . Tann »nachte er auch feinem Lebe »

durch Erhängen ein Ende . Mit schweren Verset¬
zungen wurde die Frau ins Krankenhaus über¬

ährt . Man hofft , sie am Leben zu erhalten .

Endgültig aufgegeben . Als die verschiedenen
Hilfsakttone »» für den mit dem Luftschiffrumpf
abgetriebenen Teil der Mitglieder der Nobile -

Expedition ergebnislos abgebrochen waren ,
rüstet « die italienische Regierung eine neue Er -
peditton aus , um die Nachfovschlmgei » fortsetze »
zu lassen . Im Mai dieses Jahres hatte sich dal

Expeditionsschiff in die Arktis begeben. In schwer
havariertem Zusta »»d ist es jetzt »>» Bergen eings -
trosfeu . Bon den Verschollene »» hat man keine
Spur gefunden . Man hat di « abgetriebenen No .
bile - Leute mrumehr endgültig äufgegebeu .

Die Memoiren de » Marquis de Champeau -
bert . Im Walde von Verneuil , dicht »»eben , der

Stell «, wo sich der Marquis de Cha»»»peaubert
lebendig hatte begraben lassen , sind am Dienstag
auch di « Memoiren des Schwindlers entdeckt wor¬

den , für deren Reklame er sterben mitßte . Die

einzelnen Kapitel - Ueberschriften zeigen deutlicher
als alles andere , weS Geistes Kino dieses Me »
moirenwrk ist : „ Mit 13 Jahren Liebhaber einer

Gräfin, " „ Der Einbruch in die Nudelfabrik, "
„ Der Abbruch deS Eiffelturms . " „ Die uicsichtba¬
ren Todesstrahlen " , „ Das Duell mit der amcri -
kanifchen Polizei . "

Vom «undiunl .
Empfehlenswertes aus den Programme « .

Samstag .
Htu : U. 1B Schailplattenmusti , 16. 30—17. 25 Jtoiuett . 17. 25

Deutsche Presseimchrichte «, 17. 80 Deutsch « landwirtlchosi .
Ilch« Sendung : „Ueber moderne Schweinezucht ", 80. 00 üiavirr -
koniert , 20. 55—22. 15 ( Sendung noch Brünn . Mähr. - Ostrou , Prcb
bürg » ZeUgenössisch« Musik. — Brünn : »1. 00 Sch- Ilplauenmust : .
12. 80—18. 30 ( Sendung nach Prag und Prchburgi Konzert , 16J!»
bi» 17. 35 ftonjett , 17. 35 Deutsche Pressenachrichten , 17. 31
Deutsche Sendung : Berg . Schulz, Mazedonische Bergsad " .
Pros . Dr. <k. Zeile! : Der literarische <tntwtcklung «gang der In
«ich , 10. 05—10. 45 ( Sendung nach Prag und Mähr. - Ostrau » ikbor
konzerl. — Möhr- Ostrau : 11. 80 Schallplaiienmuiik , 13. 80—18. 36
Jtonjctl , 15. 00 Konzert . 17. 80 Kammermusik . — Preszdurg : li . tin
Schallstlaiienmulik , 18. 80 Deutsche Prelsenachrlchten , »«. nn
Sch- Nplaiieumuiik . 16. 80 Konzert . 30. 30—20. 55 ( Sendung nail,
Prag . Brünn , Mähr. - Oftoau ) Slowakische PoU«tieder . — Loudon:
10. 46 Beelhoven - Trio «. _ Pari «: 31. 35 Beethoven * 0. Svmpbonir .
— Bersin : 80. 00 stack London, 30. 40 Bliser - Kommermusik , 81. 35
jdinderkrankheiten de» Körper «, — Stuttgart : 18. 00 Bom Wesen
der Rationalmustk , 80. 00 Shmpbonielongert . — Leipzig: 10. 811
Volktlümliche « Orchesterlon ^rt , 31. 00 Der verwandelte Koinö
dtant , Spiel van Siesan Zwei, . — Vrrtiau : 21. 15 Neberiragung
au » dem grotzen «onzerthautsaas . — Miinche »' 10. 80 Unterbot
lungtkonzcrt , 30. 80 Orginal - Mulil sür »tundfunk , 91. 35 Da« Sich'
im Turm , eine Szene au « der Zeit Richelieu « von Baleriou
rovtnlu «. — Hamburg : 80. 00 volliiümllche « Konzert . — Lan>
«enber «: 18. 80—18. 50 Die erzieherilchen Ausgaben der wenossen*
schasten de« Handel «, 10. 15—18. 40 Die 9 rag - der ikleltrisizlerung
von Boiibabne », 10. 40—80. 00 Di« wirtschastlichrn *«ntstüite » der
deutschen Reporationöpolitlk , 30. 00—80. 45 Die unsterbliche
Stimme . — iiöni, «berg: 18. 4» Kouipositioneti für hlöle und «la¬
vier , 10. 15 Reue » au « aller Well. — granklueti 18. 80 „jic
Wohnung wie sie nicht sein soll", 18. 50 „Die Wohumig . wie sie
sein soll ", 38. 15—84. 00 Mandolinenkonzert . — Basel : £0. 80 bl«
33. 00 Sichtbare « Hörspiel , 2*2. 10—22. 15 VoUStümItchc Mus». —
Mailand : 20. 30 Symphonielonzert , 83. 15—84. 00 Konzert . —
Reapelr 21. 02 »Luisa Miller ", Oper von Verdi . — Kopenhagen :
80. 00 lleberiragung der Oper „Freilchith ". — L«lo : 20. 00 Shm
Phonsekonzeri . _ Hilversum : 20. 41 „La ilav. il ' er Louriani ",
Oper von Roenstnu . — ckattowitz : 20. 15 Symphonische « Konzert .
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Empfindliche Zähne

Dos abergläubische Indien

eine

Es war eben von jeher schon schwer ,
die man einmal ries , wieder loSzu -

Tn A n -

Geschäfts »

»u
be»
der
der

Zickel, „ daS
B- , daß Sie

mit etwa 100 . 000 Seelen in

vertreten ist. Scho » von » be»

Standpunkt aus gesehen , ist
die französischen Politiker mit

dürfen Sie nicht mit einer Zahnpasta be¬

handeln , die durch ihre grobkörnige
Substanz den Zahnschmelz angreift
Nehmen Sie nur Odol - Zahnpasta ; die

Ihre ZAhne schont , weil sie aus feinsten

Materialien hergestellt wird . Odol -

Zahnpasta macht die Zahne blendend

weih und schmeckt angenehm
erfrischend . Die Tradition der . weltbe¬

kannten Odol - Werke bürgt Ihnen für un¬

erreichte Qualität der Odol - Zahnpasta .

genuß auf Grund ihrer Religion verboten . Solange
di « Algerier noch in der Heimat im Kreise der
Ihren leben , pflegen sie sich an die Koranbestim -
mungen zu halten . Haben sie aber einmal den har¬
ten Boden der Wüste mit dem schlüpfrigen Pflaster
der Seine - Metropole vertauscht , geraten die Sitten
der Väter in Vergessenheit . Die Söhne Afrikas
langweilen sich ? denn die Arbeit übt im allgemeinen
wenig Anziehungskraft auf sie aus . Um von der
Heimat zu plaudern , finden sie sich In Scharen in
den Schenken zusammen . Die Algerier stich an den
Alkohol nicht gewöhnt , vertragen nur ein paar
Gläser Wein und bald ist eine solenne Keilerei im
Gange . . .

Wenn nicht der liebe Alkohol , so ist er da »
Spiel , das die Gemüter der Algerier erhitzt . Schon
manche harmlos begonnene Partie wurde mit dem
Dolche beendet und der gewinnende Teilnehmer
büßte es mit dem Leben , seinem Gegner nicht groß¬
mütig den Vorrang im Spiel gelassen zu haben .

Die Hauptursache zu Streitigkeiten unter den
Nordafrikanern in Paris ist natürlich die Eifer¬
sucht. T » Ihrer Heimat dürfe » die Araber sich » ur
unter Len Töchtern des Landes Ihre Gefährtin er¬
wählen . Man kann sich daher den Stolz des far¬
bigen Mannes vorstellen , wenn eine Weiße sich da¬
zu herbeiläßt , ihm ihre Gunst zuzuwendeu . Mit
kindischer Eifersucht wacht der Araber über diesen
Schah . Wehe dem Landsmann , der es wagt , sein «
Augen zn der Geliebten zu erheben . CS gilt als
Ehrensache , in diesem Falle zur Sühne die Stirn
in dem Blute des Rivalen zu baden . . .

Die Pariser Polizei hatte bisher allein 85 Be¬
amte , die sämtlich die Landessprache geläufig be¬
herrschen , mit der Beobacht » ». » der Algerier ,
den gefährlich st en ui « ter allen - Afri¬
kanern , betraut . Diese Zahl der Aussichtsorgan «
hat sich in den letzten Tahren al « völlig unzurei¬
chend erwiesen . Wollte man gewistenhaft vorgehen ,
müßte man jedem der 50 . 000 Algerier einen Tetek -
«iv auf die Fersen heften . Und auch dann wäre eine

Verhütung der Kapitalverbrechen nicht möglich . Die
Araber haben in den winkligen Gassen der alten
Stadtteile ihre Schlupswinkel , die vielfach nur unter

Lebensgefahr von eine »» Weißen betreten werden

Rach der jüngsten Statistik leben etwa 70 . 000

Nordasritaner in der französischen Hauptstadt , von

denen 50000 au « Algier stammen . Die übrigen sind
Marokkaner . Diese Ziffer der in Pari « ansässige »
Afrikaner wird noch erhöht durch die Zahl von an¬

nähernd 30 . 000 Negern , so daß man sagen kann , daß
der schwarze Erdteil
der Seine - Metropole
völkerungSpolitischen
daS «ine Ziffer , die

Besorgnis erfüllt .
Tn kriminalistischer Hinsicht da¬

gegen hat sich der Zuzug der Farbigen nach Paris
für die Sicherheit der Stadt derart verhängnisvoll
auSgewlrkt , daß man allen Ernstes daran denkt ,

dem Zustrom der Afrikaner , besonders der

Araber , eine gewisse Beschränkung aufzuerlegen .
Wenn man den Pariser Polizeibrricht durch¬

blättert , fällt e< sofort in die Augen , wie häufig
der algerische Vorname Mohammed in dieser
ominösen Rubrik zu finden ist. Besonders wenn cS

sich um Messerstechereien , Urberfälle und Schläge¬
reien handelt , ist gewiß ein Algerier in die An -

gelegenheit verwickelt .
Unter der Sonne Afrikas schlagen die Herzen

stürmischer . Die äußerlich überaus harmlos a » S-

sehenden Söhne Algiers greifen schon wegen einer

vnbedcute «« den Beleidigung zum Dolch oder Rasier -
»«esser und wie bei den Männern des wilden We¬

stens sitzen auch in ihren Revolvern di « Kugeln vcr -

damnit locker . Gerade in der letzten Zeit haÜkn sich

derartige Affektverbrechen in erschreckender Anzahl
gebänst . Tnnerbalb einer TaaeS z. B. gab es allein

drei , jedesmal tödlich verlaufene . Schießereien zwi¬
schen Farbigen auf dem Pont de Flandre in Mon -

tronge und in einer verrufenen Gaste im Zentrum
der Stadt .

ES ist tatsächlich so weit gekommen , daß die

Neigung der afrikanischen Gaste zu Gewalttaten eine

ernste Gefahr für die Sicherheit der Stadt bedeutet .

Bor allen « drei Ding « sind es , die die leidenschaft¬
lichen Kinder des Süden « ihre Zugehörigkeit zu

einen « Kulturstaar vergessen machen : Wei » , Weib

und Spirl .
Den " Mohamedanern ist bekanntlich der Alkohol¬

können . Außerdem wohnen die Algerier derart ver¬
streut in allen möglichen Ouartieren und Vororten ,
daß eine genaue Uebrrwachung schon aus diesem
Grunde unmöglich gemacht wird .

Die Marokkaner und Neger unterscheiden sich
in bezug auf ihren Anteil an der Kriminalstatistik
überaus vorteilhaft von ihren Nachbarn , den Al¬

geriern .
Die Marokkaner sind durchwegs al « arbeitsame

Leute bekannt und halten sich im großen und ganzen
strikt an die Gesetze . Sie müsten das schon tun .
Tenn , da sie nicht , wie die Algerier französische
Bollbürger sind, sondern nur unter französischem
Schuhe stehen , setzen sie sich bei Straffälligkeit so¬
fortiger Ausweisung aus der Hauptstadt aus .
Aehnlich verhält er sich auch mit den Negern , die
sich sehr gut in das soziale Leben einer europäischen
Großstadt einzufügen vermocht haben .

Die Algerier - Frage aber bereitet der Pariser
Polizei schweres Kopfzerbrechen . Vorläufig hat man
es einmal versucht , der Häufigkeit der Verbrechen
unter ihrer Raste durch Perschärfung der heim¬
liche «« Polizeiaufsicht und durch einige Verbote zu
Leibe zu gehen. Der Pariser Polizeipräsident hat
ihnen vor allem da « Tragen von Waffen bei hoher
Strafe untersagt . Nicht gestattet ist besonders der
Besitz von Dolchen und Rasiermessern , mit denen
man mit Vorliebe EifersuchtShändel auSzntragen
pflegt . Sollte da « alle « nichts fruchten , will die
Pariser Polizei sich ernsthaft mit dem Problem
einer Beschränkung de » Alprrierzuznges befassen .

Für die nichtsranzösischcn Beobachter entbehrt
dieser hartnäckige Kainps Frankreichs «nit seinen
farbigen Untertane «« nicht eine » interessanten Bei¬
geschmackes.
die Geister ,
werden .

Att Urheber d « S groß « » TuwelendiestbahkS in

der französische «« Votschast in Berlin ist der Pfört¬
ner der Botschaft , der früher « Oberst im russischen
Generalstab Michaljow , festgestellt und vorläufig
in Polizeigewahrsam genommen worden . Der/ - 50 -

jährige Mann hat di « Tmvrlcn , die ja, wie bereits

gemeldet , inzwischen wieder vollzählig ausgetancht
sind, nicht geraubt , u>n sich zu bereichern , sondern
uin sich an dem Botschäfterchauffeur zu rächen ,

mit dem er nach anfänglicher Freundschaft sich ver¬

feindet hatte . Er hatte den Diebstahl so Inszeniert ,

daß der Chauffeur unbedingt in Verdacht gerate ««

mußte. Au ^ der Chauffeur ist Rüste und war

Ii » Schwa rz -
Daa Schönst «, was ich

mußte. Au ^ der Chauffeur ist Rüste

früher Rittmeister in der Zarenarme «.

Stinktier « «vergasen " «in « Stabt ,

dover ( New Jersey ) ist der gesamt «

verkehr der Stadt dadurch ein « Zeitlang lahmgelegt
worden, daß eine Arme « von mehreren hundert

Stinktieren die Hauptstraße de « Orte « al « Tummel -

platz auRuchtr . Den Bewohnern blieb nicht « an¬

dere « übrig , al « sich in di « Häuser zu flüchte «« und

Fenster und Türen hermetisch zu schließen .

Badeverbot in Wien . Der Magistrat der Stadt

Wien hat «In « Kundmachung erlösten , worin mit

Rücksicht auf den noch nie beobachteten Tirsstand
der Zuflüsse aus beiden Hochquelleitungen von

heute ab «ine Reih « von Sparnraßnahmei « getroffen
. wird , darunter da « Verbot der Benützung der

Ladeeinrichtungen in den Wohnhäusern mit Aus¬

nahme von Samstagen . Weiter » ist in beit Gast -
und Kaffeehäusern an di « Gäste nur über beson¬

dere « Verlangen Master zu verabr «i <h«n.

International « Diebsorganisation ? Die Pariser
Blätter berichten in ausführlichen Artikeln , daß e«

der brasilianischen Polizei gelungen ist , mit Hilfe
von Aufzeichnunngen , die bei den « im Vorjahre
in Brasilien verhaftete «« internationalen Dieb

Pint gesunden wurden , die geheime internationale

Gaunersprache zu entziffern . Pint hat nach 18»-

. gerem Leugnen auSgesagt , daß die internationalen

Diebe und Betrüger im Mai de » JahreS 1926 in

Lerida in Spanien « inen internationalen Kongreß
veranstaltet hätten , bei dem eine internationale

Zentralorganisation der Gauner gegründet wurde ,

die in verschiedene Sektionen eingeteilt sei, und zwar

für Hoteldiebe , ZugSdicbe , Banknotenfälscher , Kassen -
eliidrecher , Schmuckräuber usw . Aus den Auszeich¬
nungen geht hervor , daß der Kongreß , der eine

ganz « Woche dauerte , einen Vorstand und Sekretäre

wählte und Zweigorgonisationen in ganz Amerika

und Europa gründete , die über bedeutende Kapita¬
lien verfügen sollen . Die brasilianische Polizei hat
alle Zentralpolizeistellcn in allen Staaten ver¬

ständigt und ihnen ein « Uebrrsehung der Statuten

diesrr Organisation übersandt .

Etwa « vom schwedischen Tierschutz . Schweden
besitzt gegenwärtig die größte Zahl von Wisrnt «, so¬

genannte «« europäischen Büffeln , di ist zu hoffen ,
> daß diese « Tier von der drohenden AuSsterbung
| gerettet werden kann . Di « . Wisent « werden sorgfäl¬

tig in einem eigenen Schutzparke in Engelsberg in

der Provinz Westmanland gehütet . Ein « ähnlich «
Methode wird mit dkn Bibertieren angewendrt , seit
acht Jahren bemüht man sich , in etwa LÜ eigenen
Bibrrkolonitn zu züchten , und man kann mit

Freude frststellen , daß auch diese « Tier durch seine
stetige Vermehrung vom Aussterben gerettet werden

dürste . Auch deutsche Hasen und Fasanen werden

importiert und gedeihen in Schweden ausgezeichnet .
Speziellen Schutze « in den Jagdgesetzen Schweden «
erfreuen sich die Tiere schwedischen Ursprünge », da »
Elentier und der Bär . Da « erstere darf mit >Aut -

nahiuc zwier Wochen im Frühherbst überhaupt nicht
geschossen werden und beweist seine Dankbarkeit

durch außrordentliche Vermehrung . Ter Bär , der

König der Nordwälder , steht auch unter dem Schutze
der schwedischen Jagdgesetze , er ist in Schweden al «

harmlose «, gutmütige « Tier bekannt , wenn er nicht
angegriffen wird . Auch der Adler und Schwan
stehen unter solchem Staatsschutze . Jeder Durch -
schnittSschwcde ist durch jahrhundertelange Traditio »

tierfreundlich , vereinzelte Grausan «kelten an Tieren

rufen allgemeine Verachtung und Proteste hervor .
J . N.

>•

diger Gefahr , von bösen Mächten überfallen
werden . DaS schlimmste Gespenst , da - ihm je
gcgnen könnte , ist das sogenannte „ Churel " ,
böse Geist einer verstorbenen Fran , die sich nach
Volksmeinung aus den einsamen Landstraßen aus¬
zuhalten und dem nichtsahnenden Wanderer heim¬
tückische Schläge zn versetzen pflegt . Jeder Mann ,
der dem „ Churel " begegnet , wird sein Leben lang
vom Unglück verfolgt und soll nach dem indischen
Aberglauben «ilemals wieder in irgend welchen
Dingen Erfolg haben .

Ein unentbehrlicher Zubehör für den Kamps
gegen die hinterlistigen Gespenster sind für bei « In¬
der ein geweihter Dolch — „ Gost dagger " auf eng¬
lisch — auf dessen zweiseitig geschliffener Schneide
zahlreiche Zaubcrsprüche ringraviert find . Die
indische BolkSmrinung hält e» für ratsam , diesem
Dolch bei nächtlichen Wegen ständig zum Schutze
gegen die Gespenster im Rücken zu halten . Aber
auch während des Schlafes pflegt der Eingeborene
die Waffe in Bereitschaft zu halten , deren heilsame
Wirkung noch durch eine Anzahl Amulette , die der
Betreffende nm den Hals trägt , erhöht wird .

Die Zahl der bösen und gefährlichen Geister »
gegen dir sich der Inder auf diese Weise schützen zu
müsten glaubt , ist so groß und wechselt derart in
den verschiedenen LandeSgcgcnden , daß selbst einer
von den aus diesem Gebiete bewanderten PogiS ihr
Verzeichnis kaum auswendig weiß . Die beiden außer
den „ Churel " gefürchtetste » unter diesen - schlimmen
Möchten sind nach Jansen ' » Mitteilung „ Gulu -
bazan " , der Sohn der ElbiS , der in den Schub¬
fächern der Bazare sein Quartier aufgeschlagen hat
und darin ost große « Unheil anrichtrn soll , ferner
„ Dulhan " , ei » Gespenst , das di « Tempelgegenden
unsicher macht und sich, in den Pantosseln zu ver¬
stecken liebt , nm die Gläubigen in die Füße zu
zwicken und dadurch von der Andacht abzulenken .

Eine Unmenge niÄerer und nicht minder ge¬
fährlicher , böser Mächte , deren Ranie » je noch den
Gegenden «vechselt , bevölkert noch die indische
Geistertvelt und macht dem armen Kuli da « Leben
schwer , so daß man die Inbrunst wohl verstehen
kann , «nit der er sich nach dem Aufhören alle «
Leide «, dem Nirvana , sehnt . Phönix .

Heber 100 . 000 Afrikaner in tzSariS .
( ftne Gefahr für Vie Sicherheit der Stadt .

. ( Bon unserem Pariser Mitarbeiter . )

Mißverständnis .
„TicS Tahr habe ich meine Brant

Wald besucht . . Wundervoll .
gesehen, war der Kniebis . "

»Höchste Zeit , daß ihr heiratet ! "

Bon « Seiteulvrung .

„Die idee. ' ste Ehe ist doch st ' uner noch, wenn der
Mann verliebt ist . "

„Ta, solange die Frau «lischt merkt ! "

Ehewünsche .

„ Wenn ich einmal heirate , niöchte ich nur
Fra>« haben , die uiir jeden Tag meinen Kaffe « in «
Belt bringt . "

„ Mir wäre eine Frau lieber , die mir jeden Tag
mein Bett ins Cafü bringt . "

( Aus dem „Ulk" . )

- etter » » .
Sl - ' - brift .

Als nach dem Tode des BerfastcrS des berühm¬
ten Kommentar » zum Handelsgesetzbuch , Tustizrat
Staub , Angehörige und Freunde über eine pastende
Grabschrlst berieten , schlug der Kollege de « Verstör

Kemp -

Die Limonade .
M. S o st s ch. e n k o.

SPD . Ich bin naiürlich kein Trinker . Wenn
ich auch dann » mb wann etwa » herunterschlucke ,
so tue ich e » rmr anstandshalber , sozusagen , um
meine Gesellschaft nicht zu kränken .

Mehr al » zwei Flaschen auf einmal kann ich
auf keinen Fast austrinken . Mein Gesundheitszu -

tand erlaubt e « «nir nicht . Nur eiiunal an mei -
nem Namenstage habe ich vier Flaschen auSgc -
lcert . Dies gesck-ah schon vor langem , al » ich noch

ung war , als da « Herz in der Brust stark schlug
,md im Gehirn Verschiedene « gärte .

Jetzt altere ich. Einer meiner Bekannten , der
Tierarzt Ptitzyn , untersucht « ««ich vorgestern und ,
wissen Sie , begann am ganzen Körper zu zittern .
, ^8ei Ihnen, " sagte er , „herrsck )t eine vollständige
Devalatwn . Keine Möglichkeit , zu unterscheiden ,
wo sich Ihr « Leber und wo sich Ihre Harnblase
befindet . Sie sind " , sagte er , „sehr abgetragen . "
Ich tvollte diesem Tierarzt eine herunterhauen ,
konnte mich aber ,zum Glück noch beherrschen .
„ Werde einmal, " dachte ich , „ einen guten Arzt
konsultieren . "

Ter Arzt sand keine Tevalvatio » bei mir
vor . „ Die Organe sind bei Jh ««en ziemlich in

Ordnung . Die Blase ist auch gut ; noch ganz was¬
serdicht . Was das Herz anbelanai , so ist c « vor¬

züglich , ja sogar größer , al « c « sein sollte . Doch " ,
sagte er , ,Kber das Trinken müssten Sie eil «

Kreuz schlagen ; sonst kann ganz plötzlich der Tod
eintreten . "

Zu sterben habe ich keine Lust . Ich bin » och
jung und will mein Leben genießen .

Mail muß also , dcnke ich mir , das Trinken

aufgeben , «nit den « Wodka Schluß n«achen . Ich
trinke also nicht mehr . Ein « Stunde geht vor¬
über , — noch eine Stunde verstreicht , — ich bin

nüchtern . Um fünf Uhr gehe ich speisen . Ich ver¬

zehrte meine Suppe , beginne , da « Rindfleisch zu
vertilgen — auf einmal empfinde ich heftigen
Durst .

„Statt eine « starken Getränkes " , denke ich,
„ tverde ich tvas Mildes bestellen , Mineralwasser
oder eine Limonade . "

Man stestt mir die Limonade a«»f den Tisch .
Ich schenke »nir ein Gläschen ein und trinke eS
aus , aber das Zeug schn«eckt genau so wie Wodka .

Uh schenke mir noch ein Gläschen ein , bei Gott :
Wodka . Zum Teufel ! Ich leere dei » Rest auS ,
echter Wodka !

,Hallo , noch eine Portion ! "
Man bringt mir noch eine .

„ Ich habe, " sage Ich. „ L i m o n a d e ver¬
langt , und was hast du mir da gebracht . Brü¬

derchen ?"
„ No, das wird bei uns schon seit uralten

Zeiten als Limonade verzapft . Echte Limonade ,
entschuldigen Sie , führen wir nicht . Niemand
verlangt sie . "

, - Jst scho «« aut . Hol ' nrir noch eine Portion ! "
- Seitdem trink « «ch wieder . Der Will « war fest,
i aber die Umstände haben mich an der AuSsüh -
! rung meiner ehrlichen Absicht gehindert . Man
' muß sich schließlich in sein Schicksal fügen ;
1 ( Ins Deutsche übertragen von S . Borissosf. )

bettet «, RcichStaaSalgeo - - ' er Maximilian
ncr , nachstehenden Tert vor :

„ Hier liegt Staub ,
Kommentar überflüssig ! "

Theater .
Bei Doktor Zickel beschwerte sich einmal der

Schauspieler B. Die Kollegen verulkten ihn innner
und er bäte um seinen direktoriale » Schutz.

„Ta, ja , die Schauspieler, " sagte
ist ' ne Bande ! Seien Sie froh , lieber
kein « sind ! "

• etiolletit < BeaoVllttnen !
T »
« Mr Betrieb » Versmnmlong ,
« ter Aewerkschaftsversammiuna .

GenoflenschaftSversammlung ,
• Btr Wählerversammlung .
• B « r Frauenversammlung ,
• Bar Volttischen Versammlung ,
• Br » Versammlung oder Sitzung «inc .

proletarischen Organisation solle Jbe kür die

WMMMlßk WchlkA
intensivste Werbearbeit leisten

Tn keinem Lande der ganzen Welt findet man
den BolkSaberglauben so - verbreitet und von derart
verhängnisvoller Wirkung , wie in Indien . Die täg¬
lichen Zeitungsnotizen der englischen Kolonialpresie ,
die von blutigen Zusammenstößen zwischen den Fa¬
natikern gewisier sich feindlich gegenüberstehender
Sekten zu berichten weiß , geben auch dem fernste¬
henden europäischen Beobachter ein Bild von dein
Chaos der Weltanschauungen , das in dem indischen
Bost « herrscht . Wie aber der Forscher P . Janson
berichtet , sind die Dinge In Wirklichkeit noch viel

schlimmer .
Der Durchschnittsindier lebt auch heute noch

nach den Mitteilungen diese » Reisenden in ständi¬
ger Angst vor tausenderlei unheimlichen Mächten
und in ewiger Furcht , aus Grund unzähliger Vor¬

urteile , die für die europäische Kultur einfach unbe¬

greiflich find . Auch der gebildete Inder macht davon
keine Ausnahme . Sehr häufig kommt es vor , daß
indische Gelehrte , die ihre Univrrsitätsstudien in

England gemacht haben und lange Reisen durch

Europa angetreten haben , bei ihrer Rückkehr in die

Heimat sich dem Berufe des „ Pogy " , de « Wander¬

propheten , zuwenden , und dann selbst den engstir¬
nigsten Fanatismus predigen , nachdem sie noch kurz
zuvor sich in Westeuropa al « Atheisten aufgespielt
haben . Die europäische Kultur ist für den Inder ,
der sich in dem Oceidrnt aufhält , nur ein « äußere
Tünche , die nicht tief unter die Oberfläche dringt .
Der Smoking wird bei der Rückkehr nach Indien
wieder mit den einheimischen Gewändern ver¬

tauscht — und alle « bleibt beim Alten .
Die Mehrzahl de « indischen Voste «, zu der auch

ein großer Teil der sogenannten Gebildeten gehört ,
ist der Meinung , daß die Nächte von zahllosen Ge¬

spenstern und unheimlichen Geistern belebt seien ,
die nur darauf wartete ««, dem armen Sterblichen
einen Schabernack zuzusügen . Darum pflegt ei » Ein¬

geborener auf dem Lande und meisten « auch in den

großen Städten , wenn ihn di « Notwendigkeit zwingt ,
nacht « «inen Gang anzutrete ««» mit halblauter
Stimm « unaufhörlich BrschwörungLformeln vor sich
hinzumurmrln , um die Geister zu bannen , vor
allem aber , nm die mahnende Stimme seiner eige¬
nen Furcht zu betäuben .

Der Inder glaubt sich auch am Tage in stän -
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Gewerkschaftliche Konzentration in

Deutfchlano .
Berlin , 9. Oktober . ( Tsch. P. - B. ) Ter

deutsche BerkehrSbund mit 100 . 000 Mitgliedern ,
der Verband für Gemeinde » und Staatsarbeiter

mit 278 . 000 Mitgliedern und der Verband der

Gärtner und Gärtnereiarbeiter mit 11 . 000 Mit¬

gliedern haben heute auf einer gemeinsamen
Tagung die Zusammenlegung der Verbände zum

„ Gesamtverband der Arbeitnehmer öffentlicher
Betriebe und des Personen - und Warenverkehrs "

beschlossen . Die neue Organisation tritt neben

ihren gewerkschaftlichen Ausgaben besonder - für
die Förderung und den Aufbau der öffentlichen

Wirtschaft und der Gemeinwirtschaft ein .

Mine Chronik .
Das Kochsalz als Feind des

Tuberkulösen .
Als Robert Koch den Tuberkelbazillus und in

ihm die unzweifelhafte Ursache der Tuberkulose ent¬

deckt Halle , glaubte mau , mit der Erkenntnis auch

die Heilung der Krankheit in der Hand zu haben .

Wenn es gelang , die Tuberkelbazillen im Körper zu

vernichten , so mnßie die Krankheit von selbst auf »
hören . Aber die Hoffnung trog . Alan sand kein

Vernichtungsmittel , keine malcria magna steril !»
fanS , das nicht zugleich auch den Körper geschädigt
hätte ; und man erkannte , daß es zwar keine Tuber¬

kulosekrankheit ohne Tuberkelbazillen gab , aber auck

daß die Anwesenheit dieser Bazillen im Körper nicht

gleichbedeutend mit Erkrankung ist . Tic Bazillen sind
nur die eine Ursache der Erkrankung , die anders

liegt in der Beschaffenheit de » Körpers , seiner

„Krankhcitsbereilfchasl ". Nur weun der Körper deut

Wachstum der Bazille « günstige Bedingungen bie¬

tet , können diese sich so enttvickcl », daß ihre Gift -

wlrkung die Erscheinungen der Tuberkelkrankheil

hervorbringt .
Daher haben di « ncuzcitlichen Heilungsbestre -

bungen zum großen Teil das Ziel , den Bazillen den

menschlichen Körper so ungenicßtzar wie »töglich zu
mailten , also seine Beschaffenheit im Sinne der Bc>-

zillenabwchr zu ändern . Dieser Bchandlungsgedank ? '
wiederholt und bestätigt in einer Beziehung alten

Volksglauben — nämlich die Gewohnheit , dem

Schwindsüchtigen In der Nahrung reichlich Feil zu
geben . Darüber hinaus gehen Versuche , den Salz -
Haushalt des Körpers umzustellen . Nia » tveiß , daß
die elektrischen Spannungen im Körper , die wahr -
särrinlich für die gesamten Lebenswege von aus¬

schlaggebender Bedeutung sind , durch den Gehal :
an Salzen in den Gewebeslüssigkeite » bedingt stnd .
Besonders di « Salze der Leichtmetalle , deS Kaliums ,
Natriums , Kalziums , Magnesiums und anderer , mit

Chlor scheinen dabei eine große Rolle zu spielen .
Hier setzen die Versuche ein , die mit den Namen

Gerson , S a u e r b r n
’
Vl Hc rm a nnSdo r f e r

verknüpft sind. Diese Aerzte glauben , beobachtet zu
haben , daß eine möglichst kochsalzarnie Ernährung ,
die zudem durch reichliche Beigabe von Pflanzenkost
viel Kaliumsalz « enthält , dis HeilnngSbedlngnngen
des Körpers bei Tuberkulose verbessert . Sie geben
außerdem noch kochsalzfrei « Salzgmisch « als Arznei .

Diese Behandlung soll bei Knochen - und Haut -
tuberkulos « günstige Ergebnisse gehabt haben , also
bei KrankheliSformcn , die an sich weniger das Le¬
ben bedrohen als die Lungenerkrankung . Bei der

Lungentuberkulose sind dl « Versuche noch im Gange
und es muß dringend davor getvarnt werden , daß
Lungenkranke in ihrer bekannten HoffnungSlosigkei :
von dem neuen Verfahren Wunder erwarten . Auch
die Aerzte , die mit dieser Neuerung sich befass «»,
verzichten keineswegs auf die bisher übliche Behand¬
lung mit Frelluftliegeknr oder mit chirurgischen

Eingriffen , sic glauben nur . durch ihre Ernährungs¬
weise di « bisherigen Ergebnisse nocl ) verbessern zu
können .

Es muß ferner darauf hingewiesen werden ,

daß die kochsalzarm « Ernährung ebenso viel Geduld

und Ueberwiudung seitens der Pslegeperson wie des

Kranken verlangt . Die Menschen stnd nun einmal

seit Jahrtausenden an das Kochsalz als NayrungS -
würze gewöhnt .

Die Köchin muß also die schwere Kunst erlernen ,
die sonst mit Kochsalz gewürzten Speisen durch an¬

dere Zutaten schmackhaft zu machen . Völlig läßt sich
daS Fehlen des Salzes nicht bei alle » Gerichten ver -
decken . Es nuiß daher auch der Kranke , zumal wenn
leine Eßlnst nicht rege ist , «ine beträchtliche lieber -

Windung aufbringen , m» die ungewohnt , schmeckende

Nahrung zn bewältigen .

Das Innere der Erd «. Man ist bisher noch
nicht tief in das Innere der Erde vorgedrungen .
Mehr al « ein paar Kilometer tief hat sich auch der

Bergmann nicht hincingebohrt . Und nun forschen
die Gelehrten , wie cs dort anSsieht , wo der Mit¬

telpunkt der Erde in stiller Unzulänglichkeit liegt .
Man nahm gewöhnlich an , daß dort alles geschmol¬
zen oder gar zu flüchtigem Gas geworden ist . Denn

je tiefer man sich in die Erdrinde hincinarbeitet ,
nm so heißer wird eS. Aber man vermutet heute
auch , daß die Erde einen st a r re n Ker n hat . DaS

ist schon wahrscheinlich geworden , als man bei Erd¬
beben untersuchte , wie schnell sich die Erschütterun¬

gen fortpflanzten . Dabei hat man nämlich gesun¬
den , daß nur feste . Massen diese Zuckungen so gut
forlleiten können , wie cS bei der Erde geschieht .
Neuerdings hat Professor Simon in Berlin ein -

waiidfrc ! nachgewiesen , daß Gase unter hohem Druck
die starr « Form von Gestein oder Kristall anneh¬
men können . Bei seinen Versuchen benutzte er ein

ganz kleines , sehr festes Gehäuse , daS nur den zehn¬
ten Teil eines Kubikzentimeters umschloß , und

preßte 600 Kubikzentimeter Helium hinein , die da¬

durch die ' gewaltige Spannung von 6000 Atmosphä¬
ren erhielten . Dabei bildete sich — eine steinige
Masse ! Der Druck auf das Erdinnere beträgt rund

zwei Millionen Kilogramm : sollte dieser Druck nicht
genügen , uni daS ganze Erdinnere z » einem harten
Kern zu machen , der wie in einer weicheren Hülle
ruht ?
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verbreitet tie Arbellervrellr .

Borträge .
„ Wege und Siele der körperlichen

Ertüchtigung . "
Niel « Bnkh , der bekannte dänische Gym¬

nastiklehrer uird Führer des modernen Turnens ,
hielt DieuSlag in der Prager „ Urania " einen Vor -
lrag über das obige Thema . Ausgehend von der

körperlichen Erziehung für den arbeitenden Men¬
schen behandelte er die verschiedenen Systeme der

Gymnastik , die ihren Ursprung in Schweden
hatte , dort aber nach vielversprechenden Anfängen
ans einen toten Punkt getaugte . Gymnastik sei der

rationalisierte Sport und ein guter Gym¬
nastiker müsie daher auch ein guter Sportler oder
umgekehrt sein . Die Methode , die Niels Bnkh ver¬
folge , habe das steife Haltungsturnen durch B e -
w c g » n g und Rhythmus ersetzt , die bedingt ,
daß jede Muskel » nd Körpergruppe ( Knochenbau
und Nerven ) in Tätigkeit gesetzt wird , im Gegensatz
znnl ruckweise », nicht „ fließenden " Turnen . Ge¬
schmeidigkeit , Geschicklichkeit und Kraft bilden den
Inhalt einer richtig betriebenen Gymnastik und
wenn der Körper in der Uebnngswcise gut studiert
werde , so kann die einseitige Haltung , hervorgerufen
durch einseitige Arbeitsweise , beseitigt werden und
daraus resultiere ŵ «,,,whcit und bessere Arbeits¬
fähigkeit .

Der Bortroa war luteresiant für den Laieck —

den » denen , die sich im Turnwesen eingclebt haben ,
bot er nicht viel Neues —, aber , und das wär « in

der Hauptsache der wichtigere Teil gewesen , Niels

Bnkh hätte seinen Vorlrag durch Vorführungen
illnstr ! »- ?« sollen .

Zum Schluß eine Frage an die LeI ' " Ng der

„ Urania " : Warum bemiibt man sich nicht , auch ein¬

mal die Ardeiier - BnndeSschule Leipzig
einzukaden ? —« n —

Kunst md Wissen .
Umberto Urbano veranstaltet am 20. Oktober

in « neuen großen Produktcnbörsesaale ein Konzert
mit ganz neuem Programm . Karten bei Wetzler .

Maurice Drkobra veranstaltet einen Vortrag
über seine Erlebnisse in Indien am 22. Oktober im

Saale der Prodnktcirbörse .
Spielplan des Renen deutschen Theater ».

Donnerstag ( 8 —t ) . 7 Uhr : „ R omeo und

Julia " . Freitag ( 0 —1 ) , 7 % Uhr : „ Die Kino -
k ö n « g i »" . ' SamStag ( 10 —2 ) , HofmannSthal -
Fcier , 7 Uhr : „ Der Schwierige " . Sonntag ,
2) 4 Uhr : Arbeiter - Vorstellung : „ Der
arme Jonathan " . 7 Uhr ( 12 —4 ) : „ Figaros
Hochzeit " . Montag ( 11 —3 ) , 7 ) 4 Uhr : „ Der

Schwierige " .
Spirlplan der Kleinen Bühne . Donnerstag :

Gastspiel Emniy Stnrm : „ Ich betrüg dich nur
aus Liebe " . Freitag : „ Rugby " . SamStag
Gastspiel Eminy ' Sturm : „ Ich betrüg ' dich > tur
aus Liebe " . Sonntag , 3 Uhr : „ G r a n d h o t e l ".

7 % Uhr, Gastspiel Emmy Sturm : „ Ich betrüg '
dich nur ans Liebe . " Montag ( Bankbeamten I ) :
„ Der Filmstar " .

Akt * Ml * AAM !
Arbeitersport al » Kulturaufgabe .
Die Ärbeitersportbewegung schöpft ihre stärk¬

sten Kräfte ans dem Gcmeinschaftsgedanken ihrer
Mitglieder , um die sich das gemeinsame feste Band
der gleichen Weltanschauung deS Sozialismus
schlingt , und diese weltanschauliche , geistige Ver¬
bundenheit unterscheidet die Arbeitersportbewegung
am stärksten von der bürgerlichen Sportwelt , ganz
zu schweigen von den anSgesprochcnen Berufssport¬
lagern , wo die ausübenden Sportler lediglich Gla¬
diatoren im modernen Gewände sind . Die kultur¬

politische ^Bedeutung des Sports tritt aber nirgends
so gebieterisch zutage , wie in der Arbeitersportwelt ,
und nur ihr kann die große Aufgabe znsallen , den
Sport aus den Niederungen bloßer Vereinsmeierei ,
Rekord - und SensationSsticht herauSzuheben auf die
Höhe einer von einer schöpferische » Idee getragenen
Massenbewegung ; in der Erkenntnis dieser
Ausgaben betreibt die Ärbeitersportbewegung den
Arbeitersport als Massensport

Diese Aufgabe « « sind aber von der sozialistischen
Arbeiterschaft noch nicht voll erkannt worden . Im¬
mer noch muß die Ärbeitersportbewegung innerhalb
der Arbeitnehmerschaft selbst um eine größere Be¬
achtung ihrer Allfgabc «« und Leistungen ri ««gen , wie
anderseits zahlreiche Proletarier noch bürgerlichen
Sportvereinen angehören . Zu Unrecht wird die
Sportbstätigung auch in der Arveitxrwelt lediglich
beurteilt nach dri « in der bürgerlichen Sportwelt
sich häufenden häßlichen AuSartungci « . Die • Arbei -
tersportbewegung hat sich aber von Anfang an von
derartige »» Auswüchsen freigehalten ; sie sieht
den Sport nicht als Selbstzweck an , sondern trachtet
danach , die körperliche Ertüchtigung des Arbeiter¬
sportlers für den Kampf um den Sozialismus zu
erstreben . Als eine ihrer ersten Ausgaben muß sie
versuchen , die körperlichen Schädel « des Berufsleben »
anSzuglrichen . DaS tut sie , indem sie planmäßig
jede « Sporttum auSmerzt , das auf Rekordsucht und
Sportfexerei hinauSzulaufen droht . Arbeitersport
bedeutet so behutsanics Walten mit der Körperkraft
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deS Arbeiters , hygienischer Dienst an der Volks¬

gesundheit .
Der ungeheure Aufschwung , den die Eport -

bewegung allgemein nach dem Kriege genonnnen
hat , stellt für die Arbeitersportbewegung daS Sue¬
ben nach einer neuen körperlichen Lebensform
dar , di « von ihr selbst schon seit langem gefordert
worden war . Dieser Erscheinung darf die Arbeiter ,
weit aber nicht passiv gegenüberstehen in der Er¬
wart «ng, daß sie eines Tage » ebenso schnell wieder

verschwindet , wie sie auftauchte . Gerade di « Revo¬
lution von 1918 hat der Entwicklung zu dieser neuen
Lebensform die stärkste «« Antriebe gcgcbci «. Die
neue politische Freiheit schuf auch die Grundlagen ,
Sport und Spiel völlig neue , für di « Dauer be-
tiinmtc Lebensmöglichkeiten zu geben . ES erwies

sich deutlich , daß lebensfreudiger Sport , daß alle

vorwärtSdringendc Körperkultur nur auf der voll -
komme « « en inneren und äußeren Freiheit der

Staatsbürger beruhen kann .
-

Die bürgerliche Sportwelt versucht neuerdings
ebenfalls , >v «nn auch vergeblich , den von ihr be¬
triebenen Sport von den ihm anhaftenden Schlacken
zu befreien / ihn zu eredeln . Aber dir beobachteten
Vorkommnisse bei internationalen Veranstaltungen
beweisen immer «nehr , daß der bürgerliche Sport
bei seiner jetzigen Einstellung sein Ziel nie errei¬
chen ka ««n; er schickt Stars , Einzelpersönlichkeiten ,
die Höchstleistungen anfstellen sollen . Der Gedanke
der sportliche «« Gemeinschaft Ist der bürgerlichen
Sportwelt vollkoinmci » fremd .

Nur die Arbeitersportbewegung
hat deshalb auf Gruird ihres ganzen Aufbaus , ihrer
lebensgemeinschaftlichen Grundlage , dir Kraft , ein
wahres Körperidoal zu verwirklichen n««d den Sport
zu einer neuen Lebensform zn gestalten . So stellt
sich für die Arbeiterwelt der von den jugendlichen
Arbeitern und - Arbeiterinnen betriebene Sport als
«in « Kulturaufgabe ersten Ranges und zugleich al »
ein Mittel für den Befreiungskampf der Arbeiter¬
klasse dar .

Fußballvereine des S. Kreises , Achtung ! Sonn¬
tag , den 27. Oktober , besteht absolutes Spiel¬
verbot . Die Sportgenossen werden anfgcfordcrt ,
sich in ihren Orten an den Wahlarbeiten
der sozialdemokratische «« Partei zu beteiligen .
Die BezirkSsußballtag « haben in all ««« Bezirken am
1. Dezember stattzufinden . — Der KreiSfußballertik
wurde auf den 18. Dezember nach Aussig , „Volki -
hauS " , festgelegt . Anträge sind bis 8. Dezember
an den Kreis einzusenden .

Der KreiSspielauSschuß .
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vom häuslichen verlese «.
Ein Stück Bildungsarbeit in der Familie .

Was in manchen Familien bereits gern und
oft geübter Brauch ist, das soll hier für andere
angeregt , für alle aber befruchtet «verden : das
häusliche Verlesen . Besonders d' c langen Win¬
terabende lassen cS geraten scheinen , dem häuS -
lichen Vorlesen als Bildnngsmittcl größere Bc -

achtung zu schenken . Wieviel Zeit wird nutzlos
vertan , die für die Erziehung besonders der her -
anwachscndcn Generation zweckdienlich verwendet
werden könnte . Wenn heut mit viel Berechtigung
behauptet wird , daß die Familie als Faktor in
der Erziehungsarbeit des Sozialismus vielfach
ausscheioet — man beachte «litt die leider allzu -
viclcn Familien mit sozialistischen Eltern , deren
Kinder ganz nnvcrholen nach der bürgerlichen
Seite hinüberziehcn — den « könnte die Grund¬
lage entzogen werden , wenn das häusliche Bor »
lesen in der Familie allgemein wieder zu Ehren
kommt und wenn es bewußt für die Erziehung
zum Sozialisinus gestaltet wird .

M a n w i r d die gante Familie ,
also einschließlich der Kinder , als

Teilnehmer an den B or lc s u » gen zu
betrachten haben . Selbstverständlich wird
man auf das Alter der Kinder bei der Auswahl
des Vorlesungsstoffes Rücksicht zü nehmen haben .
Hier werden sich die pädagogischen Fähigkeiten
der Eltern auswirken können . Und es besteht ja
die Woche auch aus sieben Taaen , sodaß ohne beson¬
dere Schwierigkeiten ein oder der andere Abend
der jungen Generation gewidmet werden kann ,
wenn « non c « tiiÄ « vor ' lebt , die erben Abend¬

stunden für die Kinder - vorzubehalten und erst

dann , wenn diese zur Ruhe gebracht sind , den
Rest des Feierabends zur Selbfterzichung zu ver¬
tuenden . Was man lesen soll ? Selbstre¬
dend , was man ohne viel Umstände zur Hand
hat und was allgemeines Interesse erregt . Un¬
zählig sind da die Artikel aus unseren Zeitungen ,
Zeitschriften und Jahrbüchern ( Kalendern ) , die
sich zur Vorlesung eignen . Aber schon die Aus¬
zählung der Borlesestofke wird nicht ohne Ein¬
wendung bleiben , besonders wenn von der Zei¬
tung die Rede ist. Wenn im Hinblick darauf , daß
ja in die häuslichen Vorlesungen auch die Kinder

eingeschlossen werden sollen , die Nennung der

Zeitung in unserem Verzeichnis , das keineswegs
als abgeschlossen betrachtet werde » soll , Kopf¬
schütteln bei Manchem erregen wird , so soll dem

entgegengehalten werden , daß ja hier vor allen «
dem persönlichen Taktgefühl des Vorlekcnden
vertraut werden muß . wenn wir Mißgriffe bei
der AuSivahl des VorlefungsstoffeS möglichst
vermeiden «vollen . Dort , wo Kinder einen Teil
des AuditoriuinS bilden , wird man jedenfalls zu
verhindern trachten , daß die Politik mehr als ge »
lcgenssich den Gegenstand der Vorlesungen bil »
det . Man wird die eine oder die andere politi¬
sche Nachricht nicht ganz umgehen können , « nan
wird aber dabei sehr sparsam sein müssen , vor
allem aber nur die kurte Nachricht gebe » und
den Kommentar zu dieser lieber der freien Er -
kläruna überlassen , wodurch gerade durch diese
beweglichere Form der Erläuteruna die Mög¬
lichkeit geboten kein wird , das « « sauen . waS
man mit Berücksichtigung der Hörer kür «weck »
dienlich und . notwendia halt . Grundsätzlich aber
f<-I bemerkt ' bei Teistiabme von Kind » rn an den

Borlesuitgen wird die Zeitung in ihrem tages ¬

politischen Teil nur nach strenger Sichtung zu
verlvende » sein . Die Politik soll möglichst nur in
ihren grundsätzlichen Fragen in den häuslichen
Vorlesungen erörtert werden und diese sollen
erzieherisch zum Sozialismus , nicht so sehr durch
die Erläuterung des Parteiprogramms wirken ,
als durch die weltanschaulich spezifisch -proleta -
rische Betrachtung aller Fragen des öffentlichen
Lebens .

Mehr ivird unsere Zeitschriftenliteratur
heränzuziehen sein , di « ja auch mit mehr Nutzen
für die prinzipielle Klärung der Gegenwarts¬
fragen verwendet werden kann . Dasselbe gilt
von unsere «« Jahrbüchern , die als Borlesestoffe
eine hervorragende Rolle im Hause zu spielen
berufen sein werden . *

Warum das ? Weil durch die Kürze der Ar¬
tikel durch sie mit ein zweites Erfordernis un¬
serer Vorlesungen erfiillt wird , nämlich n « e i n

Fortsetzungen vorzniesen . Was gegen
die Zeitnngsromane eingewcndet werden kann
( umso weniger , je öfter die Zeitung erscheint ) ,
daß der Stiinmungsgehalt der Dichtungen , eben
weil sie in Fortsetzungen erscheinen , niemals
recht auf den Leser übergehen kann , das trifft
auch auf die Vorlesung von Dichtungen zu : das

bruchstückweise Vorlesen läßt eigentlich nur die
Handlung ( den Effekt ) zur Geltung konnnen ,
während die psychologische Motivierung und
Vertiefung überhört werden n«uß.

Damit sind wir schon mitten im „ Wie "
des Vorlesens darin .

Also nienralS in Fortsetzungen vorlesen .
Und dann : nie über eine unverstanden
gebliebene Stelle Hinweglesen .

ES ist nicht notwendig , daß der Vorleser

und der E r k lä r e r die gleiche Person sein
muß . Der Vorleser erfüllt eigentlich » ur eine
recht mechanische Notwendigkeit , während dem
Erklärer die Hauptfunktion bei der Vorlesung
zukommt . Er wird die Auswahl des Vorlesungs¬
stoffes vornehmen , ivird ihn schon vorher auf das
Vorhandensein von Fremdwörter »
oder der Erklärung bedürftiger dunk¬
ler Stellen hin durchlesen müsscn , wird sich
also einigermaßen vorbereiten müssen . 9Hc wird
er ohne Fremdwörterbuch bei der Vorlesung er¬
scheinen können . ( Als brauchbare Verbeut -
tchnngswörterbücher kommen in Betracht :
Braun , ZeitungSfremdwörter und politische
Schlagworte , Liebknecht : Volksfreindwörterbuch
(beide im Parteiverlage erschienen ) und Köhler
„Fremdwörterbuch " ( bei Reclam in Leipzig er¬
schienen ) .

Notwendig ist nach dem vorher Gesagten
Wohl auch , daß der Erklärende über ein gewisses
Maß allgemeiner Kenntnisse und auch in politi¬
schen Fragen über ei «»e gewisse Orientiertbeit
verfügt . Das wird in jeder Fa«nilie die Selb st-
erziehung des Vaters oder sonst einer ae -
eigneten Person notwendig machen und wird bei
verständiger und zielbewusster Durchführung cer
Vorlesungen bald jede Fatnilie zum Mittel¬
punkt « einer sozialistischen Keim - n« n> Bildungs¬
zelle werden lassen.

ES wird dann nicht «nehr möglich sein , daß
dann , wenn die Eltern tmrch den Einfluss der
Umwelt und durch Selbstertiehuna Sozialisten
geworden sind , die Kinder eigene Wege geben ,
die hinwoaführcn vo>« den Zielen des Befrei¬
ungskampfes des Proletariats .

Hans Honhsiser .
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